
uTisAatize und Bücher.

Allgemeines. Geschichte der Philosophie.
266 s ( Deutscher Gelehrten-Kalender 1931 Hrsg VONnN
Lüdtke. Ausgabe. leferung 1 (Sp 1—227/2). 80 Berlın

1931, de Gruyter. Jede Lieterung a 1925 wurden die wlissen-
schaitlichen Schriftsteller Aaus „Kürschners Deutschem Literatur-Kalen-
der““ herausgenommen und iın einem besonderen „Kürschner“
sammengefTaßt. DIe aßnahme hat sıch in dreı Ausgaben bereits
glänzend EW Der „Geiehrten-Kalender“ ist, besonders urch
seine austiührliche Bıbliographie der Zeıtschrittenauifsätze, einem
unentbehrlıchen Nachschlagewerk Tür den Einzelforscher WIe tür
wıssenschaftliche Bıblıotheken, Institute und Schriftleitungen geworden.Die nNeue Ausgabe, deren größere Hälite bereıts vorhegt das (jesamt-
werk ist aul eitwa 120 Bogen einem Gesamtpreis VON geb.berechnet), hat dıe bewährte Giliederung der etzten Ausgabe beiıbe-
halten. Diıe ahl der Gelehrten wurde 1500 N amen vermehrt, dıe
Bibliographien sorgfältig ergänz entrich.

20617 A pel, Ma x, Philosophisches Wörterbuch (Sammlungschen 169 155 Berlın 1930, de Uruyter Gieb 1.80
Das Werkchen wiıll eın Hılismittel der ersten Einführung In dıe

philosophischen Gegenwartsprobleme und beım Studium phiılosophischerAutoren seln. Der kantische Standpunkt des ert. kommt überall ZU|  3
Ausdruck. Willensireihent (metaphysisch) wırd 152 als ‚Ursach-
losigkeıt, Handeln unabhängıg V OI1 Kausalgesetz“ erklärt. Beiım
tiıchwort „generatio aequı1voca‘"‘ 53) werden WIr belehrt: „Zur Dr
klärung der Tatsache, daß die rde iIrüher als Feuerball ohne Leben
WAaTr, jetzt aber mıt ebenden Organismen bedeckt ist, bleibt 1Ur die
Wahl zwischen Annahme Urzeugung oder der ypothese der
Panspermie.“ Die Erschalfiung der Lebewesen durch Gott, dıe dıe
christliche Philosophie 1m vitalıstischen Gottesbeweis als Tatsache
nachweist, verdient also nıcht einmal, als drıtte Möglıchkeıit erwähnt
zu werden. Das Büchlein kann iür den VO!]  z ert beabsıcht
weck nıcht empiohlen werden. igien

2068 Geschichte der ılosophie ın Eınzeldar-
stellungen. Hrsg. Von Gust K Bände. &0 (1e 200 bıs
500 ünchen 021—10931, Ernst RKeinhardt. Gesamtpreis 130.—;Lw. M WT (jeder Band auch einzeln käuflich D DIS 1bzw. 4.50 bis 12.—). Im August 1921 irat der Münchener
Philosophieprofessor mıt dem Plane einer großangelegten Gesch.

Philosophie hervor. Noch gleichen Jahre erschienen dıe ersten
anı der Sammlung: „Die Vorsokratiker“ und „SOkrates, Platon
und der Sokratische Kreis“, VON Kalka selbst veriaßt. N unmehr hegtnach zehn en diıe Sammlung nahezu vollendet In jedem Bande
wırd Von einem der Mıiıtarbeiter jeweıls eın ührender Philosophoder ine stimmte Geistesrichtung dargestellt. Naturgemäß bringtdiese Vıielheit Verlasser den Nachteil mıt sıch, daß dıe Verbin-
dungsfäden zwischen den einzelnen Abschnitten und Denkern nicht
klar herausgearbeitet werden können, 1 Gegenteil diıe Auffassungender verschiedenen Bände sıch zuweılen widersprechen. Man das
bedauern. Aber kann denn. heute eine oroßan die Erg 4  sse

ten Forschung ausschoOpfende Philosophiegeschichte anders
geschatfen werden als durch eine derartıge Arbeitsaufteilung‘? Ge-
ireu den Von auigestellten Leitsätzen bringen dıe ande nicht nNUur,
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WIE viele andere Philosophiegeschichten, e1ne getällıge Komnmpilation,sondern bıeten durchweg die Ergebnisse selbständıgen Quellen-stud1ums. Eıngehende Stellennachweise sollen den Leser ZU) Nach-
prüfen den Werken der Philosophen selbst tühren. Während
dıe melisten Darstellungen der Philosophiegeschichte den Indern,oder ar (wıe UVeberweg) be1 den Griechen einsetzen, beginntdiıese Sammlung mıiıt einer Untersuchung des i1ührenden EthnologenGiräbner über die Uriormen weltanschaulichen Denkens be1 Natur-
völkern, mıt dem „Weltbild Primitiven“‘. Der phiılosophischeStandpunkt, den mancher der Veriasser einnımmt, ist abzulehnen.
Auch ZUr ersten Einiührung des weltanschaulich noch nıcht Geiestig-ten iın die philosophische Problemenwelt ist die Sammlung wenigergeeignet als ine einheitlich geschriebene Philosophiegeschichte. Dem
Forscher dagegen werden alle Bände zweıtelschne wertvolle Anregungund Förderung bleten.

2609 Festugıere, M., Les UOrigines de l’Idee de Dieu chez
Platon: NewSchol (1930) 340377 Für seine T heologıe hatte

ıne dreifache Quelle: den sıttlıch geläuterten GottesbegriffDichter und Iragiker (bes Pındar und Aeschylus), die kosmologischenSpekulationen der Philosophen, die 1n der Rıchtung elnes unklaren,
schwebenden Pantheismus gingen, die menschenfreundliche, aus dem
Kerker des Leıibes ZUr Vergöttlichung ührende G’Gottheıiıt der rphıkund der Pythagoreer. In P begegnen sıch diese drei Ströme einer
stark rel1g1Öös empfundenen Eıinheıt, der iINan aber ihre Ursprüngemer! und dıe nicht völlıg ausgeglichen ist. Der pantheistische Eın-
schlag erklärt das Beibehalten des Polytheismus und das unklare Ver-
hältnis Von VWeltseele und Demurg. LEıiıne Schöpiung hat das YanzeGriechentum nıiıcht gekannt; IO LELV heißt Ungeformtes Tormen WIE
der J1 öpfer. Die Arbeıt setz Platos Theologie gut 1n seine Teit
hinein und versucht nicht scheiden und entscheıden, Was
nıch  — geschieden oder entschiıeden hat unnn

270 i T, l, Platon. Das Soziologische iın
deenlehre Mit einem iıkonographischen Exkurs. Muiıt Kunstblättern.

S80 (139 Wien 1930, OGsur. 8—7 Gzl Platons
deenlehre und Soziologie Sind ZWwel unerschöpiliche und, WI1IE mıit
Recht betont, engys verflochtene IThemen S1e werden hıer mıiıt SOTS£-Tältiger Quellenangabe aus PI selbst WIE Aaus der wiıchtigsten neuesten
Literatur behandelt. Dabei trıtt W.s eigenwillige Selbständigkeıt in
allem hervor, wenilin siıch auch meıist der den Idealtypus mehr als den
geschichtlichen PL. suchenden Deutung Natorps anschließt. Nach

steigt dıe pPlatonische Ideenlehre 1n dreı Stadien VOIN einer Jenseits-Dialektik iüber dıe Empirıe ı1ner konstruktiven Synthes1is beider
IT1 Diese drei Stadıen spiegeln sıch ın den dreı Staatslehren der
Politeia, der N omo1 und des Politikos, des reilsten platonıschen SOZ10-
logischen Werkes, wıder‘. will hier die platonisch-augustinisch-kantische Linie seiner „Sozlalmetaphysik der Scholastik““ (vgl Schol

1930 165) erkenntnistheoretisch verdeutlichen. Die wahrhait
„Fromantısche** Vergleichung vieler Systeme und Entwicklungslinienbietet olt Einsıchten, dıe das künstlerisch schön ausgestattete Buch
auch wissenschaitlich bedeutsam machen. wırd aber angesichts der
Fülle der berührten Probleme nıiıcht erwarten, daß jede Einzelheit
Billigzung tTınde. emmel.

D: Arnım, ans Die Ethık des naturgemäßen Lebens
Logos (1931) 1—106 Nach Sichtung der Quellen tür die
Ethik Ird diese als Anwendung des arıstotelischen
Natur- Teleologieprinzips aut die Ethik beschrieben und als Ethik des
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naturgemäßen Lebens Dezeichnet Ihr Ziel, geordnete und eshalbauch sozlal und menschheitlich empfindende, wenn auch dadurch alleınnoch nicht ‚selige“ Mensch, muß Steis durch den ÄOyos ermitteltwerden. Demgegenüber bot die 5{02 TOIZ ihres ähnlıch klingendenPrinzips eINe naturfeindliche, heteronome, indiıvidualistische Vernuüunit-Ethik als bereits identisch mıit der lückselıgkeıt. Die anregendeDarstellung dart zugleich als reilende Wı
der Nıkomachischen Ethik gelten. erga der Kerngedär(1}k_en

212 Simonin, D., P} La doctrine de ’ Amour naturel deDiıieu d’apres le Bienheureux Albert le CGirand Revihom (1931)301—370 childert entwicklungsgeschichtlich mıiıt reicher Quellen-al die Unentschiedenheit der Lehre des sel A lbert des Großenüber die natürliche ottesliebe, den MOr CONCupLSCENLLAE undamicitiae, SOWI1Ee dıe diesbez
VOon Augustin und Bernhard.

ügliche Abhängigkeit besondxlars
273 Luckey, an S, Diıe Bestimmung VOn OÜl und „DÖse‘‘ beıIhomas VOon Aquın 80 (62 Kassel 1930, Oncken. M DLD VONn dem WIT schon eine Darstellung „dıe ethische Bedeutungder Glückseligkeit be1 Ihomas VOonNn Aquım“ besitzen, untersuchtdieser Arbeit (Dissertation beIl eın| Seeberg‘) das Problem des sıtt-lıch CGiuten und Osen beim Agqunnaten. In diesem erstien edrucktenTeil eriorscht dessen ehnre über die Wertverhältnisse Obijekt,da den sıttlıchen Wert V OIM Objekt erleite. Von dem zweıten,kritischen eıil bıetet nur den Schluß (3_6)’ wonach das Wiıch-tıgste 1 sıttlıchen Akt, das ersönlıche, Subjektive, dıe CONSCLEN-

t1a und den CONSENSUS, zu sehr vernachlässigt hat. Soweıt davon
spreche, se1 ein Hinübergreifen 1n das (1e nach dem Standpunktaußerethische) ”REIIg  —.  °'  m M Göttliche. Fın weıtgehendes Ver-
1m wahren Siıinne des hl düriften SEIN:
ständnıs des ist be1i anzuerkennen. Notwendige Ergänzungen

Der Inhalt des (iuten
(bonitas oblectiva) STamnıt VONn der Objektbeziehung aut den enschen,das Wichtigste, die &—  C l1iıc des Guten (bonitas 10r-malıs sStammt ausschlaggebend VOIN Subjekt Wenn letztlich
wohl Inhalt als Verpilichtungskraft des (Ciuten VON Ih aut Gott C
rückgeführt werden Worın übrigens (zu Mausbach und
Cathrein übereinstimmen ist hier das Göttliche noch eın hılo-
sophısche, ethische Wahrheit, die ann erst undlage wird Tür dıe„relig1öse“ Hıngabe. Sodann unterscheidet das honum UNLVer-
sale (bonum 1n COMMUNI ) dıe beatitudo indeterminate SUMPLA VON der
beatitudo CONCFeLA, dem esıitze Gottes Nur gemeiınen beatitudo,der „Werthaitigkeit“ überhaupt, lıegt der Wesenszwang 1 ıllen VOT,(Ciott hıenieden nicht Zu 30 U, Slls AÄAnm. In
läßlichen Sünde hegt ıne ITrübung des G’otterstrebens VOr, aber mcht
dıe AVeErSLO. Wenn etztere aultrıtt, ob auch UUr 1n Ireier Gedanken-
sünde, ist S1Ie schwere Sünde (vgl Mt S, 28) Zu Anm. 8.
Es sind Objekte verschiedener Akte gemeınt. Für ist Formal-
objekt und direktes Aktzıel oder nächster Zweck (Tims) identisch
i Z G L andelt hinzutretende Fernziele. zZu
Anm Die Schlüsse Aaus dem sıttlıchen Naturgesetz sind wIie Mittel

seiner, des „Gesamtguten‘“, Durchführung dienlıch, „nützlich‘‘, Was
hier nıchts mıt dem ‚, Feilguten“ des Utiliıtarismus tun hat Nach

ist das Ose UMMer ein Vorziehen eines nıederen (physischen)Seinswertes, aber nicht mmer ist das Vorziehen eines niederen,doch noch sittlich guten Wertes Sünde. Auch ist der Dranghöheren, gelstigen Werten nıcht iıimmer schwächer (zu
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I4 Lorenz, akob, Sozıale Aktıvierung des J] homismus: Div-

OM (1931) 52-—68 auTt wirtschafiftlıchem Ge-
biete die Berufung aut den h 1 Ih MM as eher L1CeUeE Uneinigkeit ent-
esselt habe, se1l eine planmäßigere Thomasdeutung eriordert. Außer-
dem musse iNnan unterscheiden zwischen den Prinzipien des Ihomas
und ihren ÄAnwendungen aı die 1n vielem verschiedene Wirtschaftslageseliner und MNserer eıt T homasdeutung 1n der Wırtschaits-
geschichte! Darum erlangt eın sozlologisch-thomistisches Institut
als zentrale Informationsstelle.

215 Lacombe, O., La Critique des theories de la Ba  connaissance
chez Duns Scot Rev1ihom (1930) DU A 144— 157 211205
Der Veriasser geht der Kriıtıik nach, die Skotus der Erkenntnislehre
anderer Scholastıiker, WIE T1 VOon Fontaines, Heinrich VOTI Gent,DPeter de Irabıibus und besonders 1 homas VOINl Aquın übt. In drei
Problemkreise glıedert seinen. Fıgenobjekt des menschlichen
Verstandes, intellig1ble ur des erkannten Dinges, Natur und
Funktionsweise der menschlıichen Erkenntnis. All dıe scharie Einzel-
kritik des Skotus ist nach letztlich Vomn Wel CGiedanken geiragen. LEg
ist nmal das Bestreben, den Menschengeist möglichst hoch otellen
und deshalb seliner Erkenntnisweise die S£e1INSWEISE der Dinge INO
lichst anzugleichen, und ann das Festhalten Arıistotelismus mıiıt
seiner wıissenschaitliıchen Exaktheit. nseres Erachtens waäare noch eın
drıttes iundamentales Moment in Skotus’ enken hervorzuheben, nAam-
lıch die tarken neuplatonischen Einflüsse, die ın ıhm Iro{iz sSeINES

Lotz.grundsätzlıchen Arıstotelismus wirksam SInd.
2106 S , s Il, The philosophical Dbasıs of

Wyclif’s theolo: The Journal of Religion 11 (1931) s
legt dıe phılosophischen Anschauungen W yclıfs dar ist eın

massıiver, NIC sonderlich klarer Begriffsrealismus und zeigt den aller-
dings rec seltsamen Zusammenhang seiner theologischen Lehrmeinun-
SeCNn, namentlich der Leugnung der Iranssubstantiation, mıt der überreali-
stischen Auiffassung der Universalıen und der Possıibilien. de Vriıes,
D Strauß, Leo, Die Religionskritik SpInozas als Grundlageselner Bibelwissenschatit. Untersuchungen SPInoZzas Theologisch-Politischem Traktat. 80 288 5.) Berlın 1930, Akademıie-Verlag.
7.50; geb. Qn Für die Spinozafiorschung ist dieses Buch von

hohem Wert; aber auch die apologetische Wissenschaitt und die (je-
schichte der Scholastık wird durch Strauß’ Untersuchung bereichert;
zumal SEINEe Kritik des Verhältnisses Spinozas Maımuni und Kalvın
bringt theologıschen und phiılosophischen Kreisen guten Gewinn.
Was über den Einfluß Da Costas und der „Präadamıiten““ Isaac de la
Peyreres aut die theologisch-politische Abhandlung bereits bekannt
W, wırd hier bedeutend erweıtert durch Zurückgehen aut dıe

Servets und der
Religionskritik iıkurs und Demokrits und urch diıe Einführung

ocinl]1aner iın das der beiden Marranen, Da
Costa und Peyrere. Auch die Zusammenhänge mıt Hobbes werden
HNeUu geprülft und Iruchtbar gemacht. Strauß’ gründlıche, Sanz in die
jleTe gehende, manchmal vielleicht überfeinerte Zergliederung der
dankengänge und SI  en Spinozas geben E wesentlıchen, -
mal in der kausalen Reihenfolge, welche der 'Tıtel des Buches kenn-
zeichnet, eine endgültige Lösung; FEinzelheiten müssen umstriıtten
bleiben. \ Dunin Borkowski.

2718 Przywara, E3 Kant heute. ıne ıchtung. 80 (VI U. 113 Sünchen 1930, Oldenbourg. ‚M 5.50 In zıielsiıcherem Gedanken{ifort-
schritt, dem inan geradezu mıt Spannung Tolgt, zeigt P., WIEe in den
einander widersprechenden Antworten der eutigen Von Kant abhän-

26*
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gıgen Rıchtungen der innere Wiıderspruch In der Lösung Kants selber
aufgedeckt wird. Aber dıese Wende VO „systematıschen ant‘ ZUIN

„aporetischen ant“ Hartmann) ist nicht der letzte Sınn der
gegenwärtıigen philosophischen Lage. Kant wollte doch ıne Lösung
geben, und War durch das „transzendentale Subjekt‘‘. Aber ger
dadurch, daß die letzte Lösung 1m Menschen sucht, macht aUSs
diesem ıne Zwangseinheit Von einem emmpirischen I das schließlich
entsprechend der lutherischen Erbsündelehre als „radıkal Böses‘‘ geiaßt
wiırd, und einem reinen Ich, das 11n Sinn der Auiklärung geradezu als
Vergötterung der Humanıtät erscheınt. eiz aber, da der innere
Wıderspruch dieser Lösung oltenbar ist, erhebt sıch VOoN NEeUCIT dıe
alte Problematik. SIie ist dıe Problematık auch Ihomas VOL Aquıins.
Aber TOTLZ gewisser Übereinstiımmungen iın der Fragestellung und 1m
Lösungsweg ist seline Antwort VON der Kants grundverschieden. Er
versucht eben nıcht, 1ne etzte Lösung 1m enschen alleın CI -
wın C] sondern Ööltinet unbeiangen seinen Blıck TUr die menschliche
(ijesc öpflıchkeıt und tTındet in einer Metaphysık der analogia entis
ıne ausgegliıchene Lösung. In sehr anregender Auseinandersetzung,
namentlich mıit Marcechal, Heidegger Un Herrigel weılst dann mehr
1im besonderen aut dıe Wege hın, die VOILL Kant I homas Tühren.
Vielleicht wırd iINan Finzelheiten angreıiılbar iınden, Z.. wenn Mare-
chals erkenntnistheoretischer Dynamısmus als „kritischer Platonismus"
bezeichnet WwIrd 69) Vielleicht Ird iNnan auch zuweılen wünschen,
dıie deutende Weıiterführung der Gedanken anderer (Z Herrigels)
möchte VOIL der schlichten Darlegung ihres Standpunktes merklicher

schıieden werden. iIm aNzen aber beweıst diıese „Sichtung“‘ jederdie Meisterschait P.s, ın der verwirrenden Mannigfaltigkeıit der MelI-
I das wahrhait Wesentliche sichtbar machen. de Vrıes.

279 Kı A Kommentar Kants K der reinen Ver-
nunit. 80 XVI I 2094 S3 Frankiurt d. 1930, Carolus-Druckerei.

10.50; geb. bietet uns hıer iın dankenswerter Weıse
eine Erklärung der entscheidenden Abschnuitte V OL Kants Kriıtık der
reinen Vernunit, un damıiıt verbunden ıne krıtische Würdigung V OM

Standpunkt der scholastıschen Philosophie. Die beiden Vorreden, dıe
Fınleitun dıe transzendentale Ästhetik, dıe nalytı der Begritie und
dıie wıichtigsten JTeıle der Dialektik kommen Behandlung:. Oraus-
geschickt ist ıne kurze Darstellung der scholastischen Lehre VOoN der
intellektuellen Erkenntnis, 1N€e ZusammenfTassung der Hauptpunkte der
FErkenntnistheorie N.s (vgl Nr. 324) Der Verstand enn 111 (Je-
gebenen eiwas Wesenhaiftes; daraus Tolgt die Möglıchkeit erkenntn1S-
erweıternder, absolut notwendiger und doch Tür die Dınge selbst gel-
tender Urteile. Miıt Recht eton N., der Grundiehler der Kritik ants
beruhe darauf, daß Kant diese Lösung seınes Problems gat nıcht
kenne und daher uch nıiıcht berücksichtige. Er lehne vielmehr schon
ın der Einleitung iast ohne den Versuch einer ogründung jede MöÖög-
lıchkeıit ab, durch Ausgang V OIM jegebenen absolut notwendigen
Erkenntnissen kommen, und „1N dem anzenh Buche hat keinen
einzigen Gedanken mehr gebracht, wodurch die entscheidenden Sätze
der Einleitung 1ne weıtere Begründung gefunden hätten‘“ (253) Dıie
Ablehnung der Wesenserkenntnis macht Tür Kant folgerichtig

NeUEC Erkenntnisse gewinnen.möglıch, durch Begritfsvergleichun
Damit ist die Einschränkung der rkenntnis auft dıe Erfahrung und

DiIie Er-die Unmöglıchkeit der (Jjottesbewelse notwendig
klärung der Gedanken Kants hält sıch vielleicht zuweilen (Z. beı der
transzendentalen Deduktion) sehr die Worte ants, daß der
/ weck eines Kommentars, die Dunkelheiten des Textes ären, eın
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wenig darunter leıdet Vielleicht hätte sıch auch empifohlen, dasH a a \ e ’'h?h'T1 Mn a 1ür das Gesamtverständnis nıcht unbedeutsame Schematismus-Kapitel
mt ın dıe Erklärung einzubeziehen.

280 Nınk, Ca Die Grundlagen der Philosophie egels. iıne kr1ı-
tische Untersuchung: Ph]b (1931) 177«=9302 N., der VOr kurzem

nd! e1-einen klaren, diıdaktisch vorzüglichen Kommentar den
den Abschnitten VOon Hegels Phänomenologie veröffentlicht hat,
zeigt in vorlıegendem Artıkel 1ın vorbildlich übersichtlicher Weıse,

daswelches dıe AIl System und dessen Einzelausiührungen
tragenden Fundamente Ss1ind. Muıt Kecht sıeht S1IEe erstens iın der
„Identität Von Sein und Nıchts*‘, in der Leugnung des Kontra-
diktionssatzes; zweıtens 1ın dem „Begriii des Allgemeinen“, der SpeZI1-
iische und numerische G’Gileichheit vermengt, das Unıversale verselb-
ständıgt und dıe Stelle des konkreten Einzelnen sSeiz bzw. das
Allgemeine als das alleın Wahre und Vernünitige betrachtet; ıttens
in der „dialektischen Bewegung“‘ und dem damıt zusammenhängenden
absoluten Idealısmus, onach jeder Inhalt ın SEIN Anderes übergeht,
mıiıthin VONn sıch selbst verschieden und zugleıch mıt sıch iıdentisch ist,
in seine Negatıon übergeht, dıe aber höchste Posıitivität ist der
„absolute BegrT111“‘, das „unendliche Subjekt““ taßt alle endlichen Be-
stimmtheiten als Momente, Setizungen in sıch Un weıiß als Sselbst-
bewußtsein S1€ als seine Setzungen endlich viertens in der Be-
stimmung des rgans der absoluten Philosophie als der ‚spekulatıven
Vernunit“ (ım Gegensatz ZUuU ‚abstrahıerenden, reflektierenden, dıe
testen Bestimmungen setzenden Verstand‘‘), dıe diese jesten Bestim-

dıalektisch verilüssıigt, sie als das erweıst, Was S1e Wırk-
lıchkeit sind, als Darstellungen des absoluten CGjelstes. FEın
sonderer Vorzug der Ausführungen, der das Vertrauen des ESETS
erweckt, sınd die sorgTfältigen Quellennachweise. S1ie verraten jedemenner des Hegelschen Schrıfttums, daß der Veriasser aus dem Vollen
schöpft. Die Ausführungen sSınd die des krıtiıschen Systematikers,dıie genetische Betrachtungsweise des Historikers scheidet völlig aus.

So nachdrücklich der betont, daß der Gegensatz tormell sehr
logisch eın kontradıktorischer ist, wäare tür das restlose, t1efere
Friassen der Absıchten Hegels 11 Eınzelnen und den dynamıschenFortgang des Panlo 1SmMus als Ganzen, VOTr allem aber Tür die ETa
klärung, daß der hi1losoph der genlale, reich beiruchtende Be-
gründer der Geschichte der Philosophie teilweise auch der Philo-
sophıe der Geschichte, kurz der Dıalektik der menschlichen Geistes-
schöpfungen ist, vorteilha{it, Wnnn nıcht Sar notwendig SCWOSCHL,betonen, daß der tatsächlıche Sinn des Gegensatzes sechr olt der kon-
iraäre bzw. der relatıve ist. Jansen,281 Megel, E Sämtliche Werke Merausgegeben vVvon
Georg Il. XI U XIV Vorlesungen über die Philosophieder Reliıgion: Die Naturreligion; Die Kelıg10nen der geistigen Indi-
Vidualität; Die absolute Relig10n. XIV Vorlesungen dıe

ewelse VO! Daseın (Cjottes (Der Phıiılos. ıbl 61 64) 80
(IX U, 241, u. 250, AI 244, AI D A 189 S5.) Leipzig 1927 —30,Meiner 9_1 geb. Je 11.—; Subskr. Je 8.10 DZW. 0.90
Mit X11 und XIV ist Hexgels Relig10nsphilosophie abgeschlossen.Sowohl Herausgeber WIEe Verlag gebührt Tür das verdienstvolle und
sıcher auch entsagungsreıiche Unternehmen der Dank aller philoso-phisch Interessierten. Der große Vorzug diıeser Ausgabe Ist,WIr hier das Manuskript Hegels besitzen, das entzıffern undlesbar machen sıch bemüht hat, WOZU WI1e kein anderer berutfen

Allerdings enthält dıeses Manuskript NUur die tür die Vorlesung
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hingeworfenen Leitgedanken, deren nähere Ausiührung dem münd-
lıchen Vorirag überlassen blieb. Darum kann auch alleın nıcht
nügen, und WIr bleiben aut das bedeutend unsicherere Mater1al K
gewlesen, das uUuns die Nachschriiten VoNn HMörern jelern. Für X 111
und den Antang VON XIV War 11 der glücklichen Lage, eine sehr
wertvolle Nachschriit Von Pastenacci AaUus dem Jahre 1824 benützen

können. Sıe ist eutend getreuer als dıe Von Wo V, (jiries-
bach und Pastenaccıi übereinstimmen und das ist weitgehend der
Fall kann iNan wohl sicher se1n, wenigstens die Gedanken und iın
eiwa auch die Ausdrucksweise Megels VOTr sıch haben. hat aus
den verschiedenen Quellen einen einheitlichen ext geschaifen und das,
was dıie Ausgabe der Werke außerdem enthält, unter dem Strich dazu-
gelügt DIie Bestandteile sınd aber gegeneinander kenntlich gemacht.
eWwisse Umstellungen und, in den Nachschriften, dıe Wahl zwıschen
verschiedenen Ausdrücken dabeı unvermeıdlich, ragen aller-
1ng's ıne gewlsse Subjektivität ın den lext hine1in, die aber nıcht
euten! ist, einmal, da sich doch 11Ur Nachschriiten handelt,
dann, we:ıl ohl nıemand der Wahl ıne solche Vorkenntnis
mitbringt wIıe Manche hätten vielleicht gewünscht, inan hätte jede

Doch hätte das unnützen 1eder-Quelle iür sich abgedruckt.
holungen geiührt Selbst dıe andere Lösung, das Manuskrıipt Hexgels
für sıch drucken und parallel dazu den AaUs den Nachschrıiiten

Text, kann ohl ScCh der Kürze des Manuskripts und
se1lner schweren Verständlichkeit nıcht unbedingt als die SSsSere an-
gesehen werden. Die Vorlesungen über die ewelse VO!] Daseın
Gottes siınd unter Berichtigung Von oMHenbaren Fehlern AauUus den Werken
abgedruckt. Brunner.

28° Il, Q, Einiührung in Hegels Religionsphiloso-
hıe Megel, Sämtliche Werke, XIV. Der Philosophischen

Bıbliothek 65) 80 (VII D mm 150 Leipzıig 1930, Meılner. 8'_‚
1 Subskr. DZW. On Se1ner Ausgabe VOTN Hexgels

eligionsphilosophie hat ın dankenswerter Weise ine FEiniührung
Manche
beigegeben, die Von großher Vertrautheit mıt ihrem Gegenstande zeugt

manche starkelandläufı rrtümer werden berichtigt,Außerungen Hegels verlieren ihren grotesken S1inn. gehtzuweılen in der Verteidigung weıt. Es ist dıe mehr oder mınder
große Verschiebung des Sinnes gerade der Hauptbegrifte Hegels
System nıcht genügen ın Rechnung gestellt. So ist gew1iß das ystem
nicht einfachhin, unmıittelbar Pantheismus; trotzdem kann mit
Recht einen gewissen mittelbaren Pantheismus VON ihım behaupten,da ja das Endliche LUr eın Moment der Bewegung des Absoluten ist
Ebenso äßt sıch der Vorwurf nıcht völlıg abweısen, daß die Religion,
trotzdem ihrer Ursprünglichkeıit testhält, bei ihm nur
eine mythologische Philosophie ist, oder die Philosophie 1n€ verkappte
Theologie. (Gjewı1ß glaubte auch, eın guiter Christ und Lutheraner

SE1N. AÄAber objektiv hat er doch gerade die Grundbegriffe des
Christentums ihres eigentümlıch christlichen Gehaltes beraubt
Gott, Offenbarung, Sünde, Versöhnung und damıt AOSUSdes Christentums beigetragen.

283 Wınter, TNSs Karl, Anton (jünther. Eın ragRomantikiorschung: ZschrGsmtStaatswiss 281—333 Der
Artikel bietet 1ne€e reichhaltıge lıterar- und iıdeengeschichtliche Über-
sicht über wichtige Gegenwartsiragen WIe das Verhältnis Von
au und Wissen, Natur und UÜbernatur, Erkenntnistheorie und
Metaphysik, Naturrecht, paternale Staatstheorie, 1r und Staat.
Dei aller Anerkennung des weıtgespannten Interesses und StaunenS-
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werien Fleißes W.sS muß iINnNan dıe Befürchtung hegen, daß nıcht alle
Vox iılım gewürdigten Systeme, wIıe eiwa das des I1homas Vomn
Aquın Kleutgens, in iıhrem  i Gesamtautbau aus erster Quelle
enne und hre wahre Eınheits-,,Idee‘“ nıcht eriasse. Seine ‚metho-
dendualıstische““ Sonderung Von autorıtärer und wıissenschaitlicher
andlung der Offenbarung bedürfte sorgsamster Klärung, noch
Von einem drohenden Realdualismus geschieden werden können.
Vgl Wınter, AÄAnton und die barock-romantische,

paternaltamılıale oz10log1e Wınters: IhQschr 111 l19?fO]
Rıtter, I TNsS Cassirers Philosophie der symbolischen

Formen  ° Neue ahrb. Wissenschaft U, Jugendbildung, 930)
503— 605 stellt zustimmend C.s Versuch dar, iın seiner Gh1ılo-
sophıe der symbolischen Formen“ dıe arburger Philosophie, die
WIE aller isherige Kantianiısmus die Wiıssenschait ZUuU Ausgangs-
pPunkt atte, auszuweılten einer phılosophischen Bewältigung aller
Erkenntnisarten, besonders des Von dem unNnseren scheinbar weıt
entiernten prin1jtiveq Denkens. Die jeweılıge Erkenntnisganzheit ist
das Ergebnis einer besonderen Tunktionalen Formung durch die Ver-
nunit, einer Art istigen Zugrifis ohne Dassıv perzeptive Gegeben-
heıt Dieser Erklärung ırd Schelers AÄnsıcht gegenübergestellt, der
dıe verschiedenen Erkenntnis- und Denkarten AaUus der Verbindung des
Geistes mıt dem Leben hervorgehen aßt Wie ın C.s Erklärung
die Einheıt der Vernunit, dıe doch für ein idealıstisches System
wesentlıch ist, noch mehr als eın Wort sSe1in kann, ist nıcht sehen.

Tunner
285 eımbach, Konstantin Gutberlet ıne Selbstbiogra-

phie. &U (229 1930, Fuldaer tiendruckerei zn
sınd bereıts ZWEe1 Bıographien erschienen. 1911 schrieb SeIN. mits-

eNOoSSsSe Leimbach über ihn „Eıne Lebensskizze seinem goldenen
riesterjubiläum entworien‘“‘ auft Seiten. 1923 erschien 1171 Bde

der „Philosophie der Gegenwart““ autf Seiten 1ne Selbstbiographie.
Sommer des gleichen ahres begann der 19 (CGjreis die VOT-

liegende schrel! sSe1INESs Lebens und vollendete SI1e 1171 Juli 1924
ach G.s 'Tode (27 Aprıil 1928) g1ibt SIe Nun se1n Freund 1vVer-
andert heraus. 1er Nachträge sınd Die eler des goldenenPriesterjubiläums; Die Abschiedstfeier be1 G.s Scheiden aus dem Lehr-
amte; Der Brieiwechsel G.s Beruflung nach Löwen; G.s
Für (i.s philosophische Entwicklung, seine Forschungsarbeıt und
Schriftstellerei biıetet die 1923 erschienene Biogra hıe meisten. Die
Lebensskizze Von 1911 hat den Vorteil der Knapp it und klaren Über-
sichtlichkeıit. In dem vorlıegenden Buche breıitet mıit der behaglıchen(oft allzu beha lichen) Breite des Alters die tausend kleinen Erinne-
rungen seines ebens VOT dem Leser aus. „Meın Leben ist j1emlich

überraschendeneinTörmig dahı ellossen; weist keine starken Spannungen und
Ösungen aut‘“ (8) Jedoch sind manche Abschnuitte

über selne Beziehungen e Tongiorgn, Pohle, dem Mathematiker
Cantor USW. tür 1n€e Geschichte der Neuscholastik VOonNn Bedeutung:
wertvoll ist der iın der Anlage abgedruckte Briet ercIiers 6—22Vor allem ist das uch eın ungewolltes Selbstzeugnis iür die einfache,
bescheidene und liebenswürdige Persönlichkeit des einst gefejerten Vor-
kämpfers der deutschen Neuscholastik. Vermi habe ich einen
bibliographischen Anhang der Schriiten und Autsätze G.s (als ort-
seizung des 1911 erschienenen). entrich.

Schreıber, Geor Y oseph Mausbach 1861—1931eın Wirken iür Kırche und taat. Chlichte Gedächtnisblätter. 80
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(32 5.) Münster 1931, Aschendorif. 0.90. Eın pietätvollerNachruf des wissenschai{ftlichen und polıtischen Kollegen M.s Mögedas uchlemn der Vorbote ner umtassenden, dieser Zierde diıesesWohltäters des katholischen Deutschlands und der Menschheit WUr-gen Biographie sein! schildert mıt Benützung der Reichstagsdruckedıe Tätigkeit M.s VOr allem ıIn der Weimarer Natıonalversamm-ung und iın der Reichsschulkonferenz. Er vertritt S Sınne M.s dıeAuffassung, daß nach der Reichsverfassung die Religionsgesellschaften„Körperschaften des öttentlichen e  S, soweıt S1E solche bısherwaren‘‘ 16) sind. Es E1 hingewiesen aurl das Verzeichnis der Lebens-daten un der über 124 ummern zählenden Schriften M.s. Miıt Kechtwird als Vertreter der wahrhafit katholischen, wahrhait religiösenAnschauung geschildert, daß die elıgıon Kulturbringerin iür alleLebensgebiete seın musse. Gemmel.
287 Burke, Francıs, I, umaniısm: Its Law OT 1hou htThought (1931) 641— 660 Die erste philosophische ‚Schule“ derVereinigten Staaten, der Von Babhıitt, More,ird ın seiner Erkenntnistheorie, besonders aber auch in selner Ethık

der „Demut‘‘, der Selbstzügelung und der Lebenseinheit (integrationOT /
Le gepru

fe) geschildert und 1m Lichte der einschlägıigen scholastischen
Augustinus un Äugustinismus.

Etudes SUu saınt Augustin: ArchPh (1930) Cahier
I1 Jolivet, R., Le Probleme du Mal chez Augustin (1—104)
S, Schol 111 Boyer, CH.;, La TCUVE de Dieu augusti-nıenne 05—14 bringt den Gottesbeweis Augustins aul TolgendeFormel Wır nehmen 1 Uniıversum ine Rangordnung der Dıngewahr, Von denen das jeweıls Nıedere VOINn Höhern normert 1rd. Nun
kann keine Vollkommenheit qaut unvollkommeneren Stuten exıistieren,
WEeiln SIE nicht höchsten Girad vorhanden ist Denn jede der Stuien
ist sich selbst Norm oder empTfängt diese VOnNn einer höheren. Da eın
VEQFESSUS In Infinitum nıcht möglıch, g1bt ecs einen Girad der all-
kommenheit, der 1ür siıch selbst und Tür die übrıgen Norm ist. Der
menschliche Geist kann diıese Norm nicht se1in, da sıch selbst NOT-
mnnert weıß; muß also SEINE Norm, sein Licht auch suchen. Dieses
äßt sıch hienieden UUr in Abbildern iınden, VOoOn denen dıe Menschen-
seele das vollkommenste ist. NO 1, B Essay de synthese philo-sophıque 142—185). Im Anschluß „De Civıtate Dei“ lıb. 1
2598 sucht e1INe interessante Synthese bıeten, die sich VOTr allem
auft das X10mM sStutzt Unum, ei bonum. Convertuntur. Die AÄAn-
wendung desselben aut Logık, Ontologie und Ethık o&1bt das Gerüst
Tür den Autbau. Cav allera,; Ea Augustin ei Le lıvre des Sen-
tences 186— 1909); zeıgt and einer statistischen Vergleichungden Einiluß Au st1Ins auft den Lombarden. Romeyer, B., Irois
problemes de ilosophie augustinıenne. PTODOS d’un lıvre recent

200—9243 stellt dreı Thesen auf, n Gilson (vgl Schol
440; 11931] 273) Augustins Ausgangspunkt, (iott

beweısen, ist nıcht aube, sondern dıie Philosophie. CN s
lıche Phılosophie ifenbart sıch dem großen Airıkaner VOT
allem durch das Heranzıehen natürlıchen Wahrheiten, die (ilau-

nsgeheimnisse erläutern, sodann, wenngleich 1ın zweıter Lime,weıl ein Gebäude VONn natürliıchen VWahrheiten auigerichtet hat  g das
als Ausgangspunkt Tür den Bewels des Glaubens dıent
können auch Augustin Von einer geistigen CN  100
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sprechen, auch nıcht 1 arıstotelischen Sinne. Der Mensch el-
kennt seine konkrete Seele in seınen eigenen individuellen und
Wiıllensakten. DiIie spezifische und allgemeine Kenntnis der Seele aber
gewinnt unter dem doppelten Einiluß einerseıts ihrer geistigen
Realıtät, anderseıts der übergeordneten göttlıchen deen. Die mate-
rıellen Dınge erkennt UuNnser Gelst ebenitalls aut geistige Weise, 1NSO-
tern dieselben als Nachbilder der ewigen, unveränderlı Ideen
exemplarısch Un iınal auft iıhn ırken. In den ovroßen Fragen:
Vorherwissen Gottes Gnade und Freiheit, hat Aug der Sache nach
stets die scientia media verireien. Sınety, de, Saınt AÄugustin

le transtormısme Nach Augustins Auffassung enNt-
wıckeln sıch AaUSs dem amım vermöge der Kräite, die (ijott in iıhn
gelegt, die verschiedenen Lebewesen ohne Zwischenglieder ; also kann
mMan Aug nıcht als Kronzeugen tür die Entwicklungstheorie anruten.
Eın mıt den heutigen blologıschen Errungenschaiten vertrauter Außg.,
mıt dem sıch der erT. identilizıert, waäare einen „Fixismus‘‘,
demzu{folge Gott jede Art LeUu geschaffen ätte; aber einem alloe-
meınen Tansiormısmus würde sıch auch heute nıcht bekennen. Die
Abstammung des menschlichen Körpers VO) lere würde sicher
ablehnen, weıl dıes dıe kath Lehre verstößt. ndessen macht

in seiıner Anmerkung ıne kleine Einschränku ast
280 Blondel, M., (Quinzıeme Centenaire de la Mort de Saınt

Augustıin. L’unite orıginale ei la VIeE permanente de doctrine philo-
sophiıque RevMetMor (1930) 2200 Der Artıkel ll dıe
leitende, lebendige Idee herausarbeıten, dıe dem Denken Augustins LFın-
heıt verleiht und iıh belähigte, ıne christliche Phılosophıie schafien,
ohne die Philosophie oder das Christentum in ihrer Eıgenart und ihrem
Figenrecht verkennen. sıeht den Mittelpunkt in der Einheit der
beiden Lehren VOon der Notwendigkeıt der ıllıuminatio durch CGjott tTür
jede geistige Erkenntnis, ohne daß a hber dabe1 Gott gyeschaut wird, und
der Unfähigkeıit des wirklıchen Menschen, se1in etztes 1e] aus eigener
Tra allein erreichen, ohne dem Menschen jede Erkenntniskrait und
Fähigkeit sıttlıchem Handeln abzusprechen. Die Gegenstände und
der menschliche Geist sind nıcht selbst Lıicht, und doch nıcht bloße
Negationen. Aug konnte beıden Wahrheiten immer zugleıich gerecht
werden, eıl den wirklichen Dingen immer nahe bleibt, nıcht eın
System VoNn Abstraktionen über Abstraktionen auibaut, sondern vom
ersten Grade der Abstraktıon gleich 1Ns Letzte vorstößt; weiıl tür iıhn
eben und Erkennen, Natur uınd Übernatur wohl verschiedene, aber
nıcht getirennte Bezirke im wıirklichen Menschen bedeuten. Wer
diese ausgeglichene Eıinheit nıiıcht aufrecht erhält, verrät, WIEe diıe Reior-
maitoren, Ontologısten USW., den Gelst und zuletzt auch den Buch-
staben der augustinıschen Lehre, während Kritiker, dıe WwW1IeE die Scho-
lastıker dem Geiste ireu blieben, durch Kriıtik Einzelpunkten und

Unterscheidungen S1e LU belebten und Aug.s wahre Nach-folgger S11n Zuweılen ist Aug wohl etwas sehr durch das eigene
Ba  System hindurch gesehen, das sıch allerdings der langen eıt se1t
dem Erscheinen der „Action““ entscheidenden. Punkten geklärt
verdeutlicht hat; aber 1Im Yanzen ist der Punkt, die reiche (je-
dankenwelt Aug.s sıch einer Jebendigen Spannungseinheit USAamM-
men{1indet, wohl richtig geschaut. Brunner.

2090. Gılson, Es L’Aveniır de la Metaphysique augustinmienne:
RevPh (1930) 690—714 Hat der Augustinismus eIne Zukunit?
Dem scheint 1Im Wege tehen, daß eine wesentlich christliche
Philosophie ist, daß nıe dıe Vollendung und das Abgerundete der
thomistischen Philosophie erreicht hat, daß durch seıne Verbindung
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mit dem Cartesianismus und Ontol S1SMUS beschwert ist, daß augusti-nısche und thomistische Erkenntnistheorie niıcht vereinbar sınd und siıcharum der Hauptbeweis Augustins 1ür das Dasein Gottes, veritate,nicht 1Ns thomistische System einbauen 1äßt. Aber dıe Verbindung mıitdem Cartesianismus ist rei außerlich Das „SUM Von Descartes ist
UÜUur das Denken, das augustinische umgreıft den gyanzen konkretenenschen und indet darum dort Leıib und Seele, Natur und
nNaiur. Ontologismus hat Augustin nıe gelehrt. Der Augustinismushat ıne Zukunft, S seINe Anhänger verstehen, ihn auszubauen
menschlichen Seele AaUuUSs,.

einem System, besonders den Weg ott Menschen und der
201 \ 1, CM 110sop!1e ei Theologie chez salnt Aug'fi€tin:eV (1930) Obschon Aug sıch nıcht ausdrücklichmıit der Frage nach dem Verhältnis Von natürlicher und übernatür-licher Ordnung auseinandergesetzt hat, konnte S1e ıhm doch nıchtvöllig entgehen. Er stieß darauftf VOT allem in der Frage nach demVerhältnis Voxnl Vernunifterkenntnis und Autorıtätsglauben. eIC| nachselner Bekehrung WäaTr gene1gt, dıe Krait der natürlıchen Trkenntnisefwas übertreiben; aber selbst damals scheint nıchthaben, De1l iortschreitender Erkenntnis müßten alle Glaubenswahr-heıten einsichtig werden Später ist seine ellung klar In den G’eheim-nissen des aubens kommt der iorschenden Vernunft Aur die syste-matıische AÄnordnung und Verbindung der Wahrhten ZU, diıes kannaDer in einem gewlssen Sinne eın Verständnis des Glaubens en.Wenn den Mangel Eıinsicht In dıe Glaubenswahrheiten zuweılen

uNserer unreinen Natur zuschreibt, dart Inan nıcht daßAug. Tast Nıe VOonNn der natura DUFa spricht, sondern Von der naturaLapsa, die verschiedene Privilegien, welche die natura elevata 1 Para-dies besaß, darunter auch das einer größeren übernatürlichen Erkennt-nIs, verloren hat
2092 Jolivet, La Doctrine augustimenne de E ORevPh (1930) 382—502. Die Iluminationslehre ist das Kern-stück der Erkenntnislehre Augustins. Aber worin besteht diese Er-leuchtung‘? Es muß 1 Au behalten werden, daß Aug VO!  S Skepti-ZISIMUS herkommt, und ar um iür ıhn die Frage nıcht nachBildung der een, sondern nach dem Grunde wahrer Sicherheıit,

platonıschen Auffassung des Verhältnisses Von Leıb und Seele
wahrer Urteıle, geht Dabei ist von der platonischen eenlehre und
1n überwiegend ıst ın seinem Denken der christliche1InTiiu Die Erkenntnis der materiıellen Dinge geschieht nach Aug.mıt Hıltfe der Simne, wobel Jlese aber nicht W1€e Aristotel1ismusinnere Mıtursache der geistigen Erkenntnis sind, sondern eherdın ung, Die VWahrheit und geistige Dinge, WIe ugend, erkennt dıeSee NUT, wenn SsIie sich, Von den Sınnen dazu veranlaßt, siıch
selber wendet und dıe Abbilder der ew1ıgen deen 1 ichteGottes betrachtet Dieses Licht ist geschafifen, und die Seele kanndurch asketische Vorbereitung und hılosophische Analyse 1n sıch
inden, womit dann ohne weıteres Dasein Gottes erwiesen ist.
Von Ontologismus kann also keine Rede sein. Die Präexistenz derSeelen habe Aug nıe elehrt, wohl aber habe anfangs ZUr ehre
VOon den ideae innatae ingene1 der STEeis ın dem Sinne test-
ehalten habe. daß dıe Ideen nicht formalıiter immer in der Seele sejlen,
substanz, die durch die Ilumination zu den einzelnen Ideen aktuert
sondern Nur potentia; die EMOrLia ist nıchts als die geistige ee1eN-
wird. Somuit kann iNnan Sap‘ daß die 2emoria jeder Erkenntnis
reıts vorausgeht; sie ist uns durch die chöpfung der Seele geschenkt.
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Zum Schluß wıird arau: hingewiesen, daß Aug und I homas in der
Grundautifassung, daß alle Frkenntnis der ithılfe (jottes bedart,
eini1g sind; aber ihre Erklärung dieser Hiltfe, der Illumination, se1
£Zauz verschieden und die ıne mıit der anderen nıcht vereinbar. ıne
solche Vereinbarung habe Ihomas auch nıe gesucht, wenn sich auch
der Terminologıie Aug.s nschloß, weıt dıes möglich WAar. Br.

°; La Philosophie augustinienne ignore-t-elle
l’abstraction?

203 Boyer,
NouvkhRevIh (1930) 817—830 Gilson meint,

ÄAugustin könne deshalb keine Abstraktıiıon annehmen, weıl die Ssinn-
lıche Wahrnehmung schon tür immateriell halte g hıer 1€; ine
Verwechslung VOT Selbst WEl Aug. das Seıin der Sinnes-
erkenntnis S VO)!]  Z Körper innerlich unabhängig ansıeht, hält
doch iıhren Inhalt In keiner Welse iür intellig1bel. Trotzdem €1-

kennen WITr das Intellıg1ble (Z. Einheıt, Schönheıt) auch ın den
Örpern. Die Seele erwiırbt also 11 Abhängigkeıt der sinnlıchen
Wahrnehmung eine Kenntnis des Wesenhaiten in den Körpern. Damuit
ist aDer der Kern der Abstraktionslehre gegeben. 1rKlıC} schon
damıt gegeben oder araus erschließbar ? Hat aber Aug die
Folgerung YCZO en? Fs scheint doch, daß nach iıhm die Ideen der
Fıinheıt uUSW. NCS durch Selbsttätigkeit der Seele A4us dem Sinnliıchen
erarbeıtet werden, sondern daß WIr LUr deshalb die FEinheit in den
Körpern erkennen können, weıl WI1r schon anderswoher eine eın

solche Bn
kenntnis ırd aber nıemand Abstraktıion eiNeEN.
geistige Erkenntnis der Finheit als solcher haben; eine

de Vries.
204 I, C Das Schuldbewußtsein in den Conitessiones

des heilıgen Au ustinus. ine religionspsychologische Abhand-
lungen ZUr Ph1 osophie und Psychologie der Relig1ion, hrsg. V,

underle, eft 25) 80 (XAV ı. 144 Würzburg 1930, Becker.
350 Sch stellt sıch eın drängendes Problem der Augustinus-

Torschung: „Wı1e entsteht die Bußstimmung der Con{fessiones, die den
ersten Schrititen Augustins nach se1iner Bekehrung nahezu iremd ist  D
S IX.) In seiner Lösung kann 1la wohl eın absolutes und ein rela-
tıves Moment unterscheiden. Das erste sagt einTach, daß Augustins
Seele Pessimismus weltflüchtige Stimmung, Melancholie, Neigung
Iränen, Angstzustände, ein großer Gottesgedanke und eın tiefes
Kreaturgefühl gelebt 1ADEe, und daß das alles, zuletzt und. ausschlag-

ebend aber die paulimische Gnadenlehre, die Seelenhaltungd Contessiones verständlich mache. Das wird IMNAN, wenigstens hıs
einem gewissen 8  ad, unbedenkliıch zugeben können und dem

für seine sorgiältige Analyse danken. Anders wird La das relatıve
ehnis Tür dıe Conftessiones und dieElement beurteilen, das Er

ersönlichkeit des Heıiligen. Derse DE, der VO! ert. mıit dem allgemei-
üÜen riel als der tieiste Psychologe und Kenner der eigenen Seele
teiert wird, soll nämlıch seiıne eigene Entwicklungslinte verzeichnet
haben, daß objektiven Fehlern Tast nichts übrig bleibt dıe Con-
fessiones Ausiluß eınes überspannten relig1ösen Idealismus werden
Verdiente aber dann das uch noch gerühmt und eifrıg gelesen

werden? Der Grund tür diese Auifassung Sch.s jegt in einer
bedauernswerten Überschätzung des Unterbewußtseins. „Die wen1g-
sten unserer Urteile und Wertungen sınd sonnenhelle Syllog1ismen,
die in der V OI Bewußtsein eien phäre unseres (jeistes sich
zusammenfügen. eıtaus die meıisten unserer Urteile empfangen
ıhlre geheime Inspiration aus unbekannten Seelenschichten, dıe tiel
unter dem Spiegel des aktuellen ewußtseins lıegen“ 101 Für
einen Mannn W1€e Augustin muß gerade das Gegenteıl auSsSsagch.
mit SaNzZz klarem Bewußtsein hat tieter als die meıisten Menschen



444 Auisätze und Bücher

in (jottes Unendlichkeit und des Geschöpfes Wınzıgkeıt hıineingeblickund eben durch dıeses Janz taghelle Bewußtsein erklärt sıch sSe1nN
Sündengefühl 1M wesentlıchen, während Unwesentliches In seinen
Confessiones aus anderen Quellen gespelst se1ın kann. Frentz.

205 Roland-Gosselin, B., Les Iiondements de la Morale de
Saılnt Augustıin: RevPh (1930) 519—538. Die rechte Würdigungder T, ihrer Sehnsucht und ihrer Erkenntnis als

Wege ZU lück und ZUXT ahrheit in @®ott, ird be1 Aug 1n
ıhrem Fortschritt gegenüber Arıstoteles, der Stoa Un dem Manıi-
chä1smus geschildert. FS kommt der Freıiheitsbegriff Aug.s, seıne Lehre
Von der humilıtas und Cariıtas iın anregender Weıise ireılich ohne
Quellenangabe ZUTr Darstellung. (iemmel

206. 11 Pensiero socıale dı Agostino. La schiavıtü:
CivCatt (1931) 130:= 141 Zahlreiche treitfende Augustinus-texie beleuchten das Urteil Monods; Aug. bıllıge, 1mMm Gegensatze eiwa

Örıgenes, die Sklaverel.
207 Briere, Ves de 1'a La conception de la DPaıx ei de la

Guerre chez saınt Augustin: evV (1930) 557 —5792 Es
werden die bezeichnendsten lexte Aug.s Lehre über Krıeg und
Friıeden geboten SOWIEe die Hauptquellen seiner Lehre und ihre Wiır-
kungen aul die Folgezeıt untersucht

208 Ar ullliere, A Observations SUr l’Augustinismehıtique: Rev (1930) 530— 556 der eın Werk über Cire-
SOrS VII Anschauungen bezüglıch der päpstlichen Gewalt ın Aus-
sıcht tellt, unterscheıidet scharftf zwıschen der Lehre Aug.s über Kırche
und Staat und jener der hiıerokratischen „Augustinisten“, besonders
des Jahrhunderts, die Urc Jonas’ VON Orleans „De institutione
reg1a“ kennzeichnet. Einige Auistellungen Bernheims werden miıtRecht zurückgewiesen. £e1 der Deutung des Jonas wle Gre-
SOTS VII müßte INan wohl beachten, daß S1@e oft nıcht VOIN Fürsten
schlechthin, sondern VO] katholischen Fürsten sprechen, der als solcherlür alle sıttlıchen kte der (allerdings nıcht m1ıßbrauchenden)lıchen Gewalt untersteht vgl Schol |1930] 377)200 Schneider, Die Quaestiones disputatae de verıtateTIhomas Von Aquin ın ihrer philosophiegeschichtlichen BeziehungAugustinus (BeitrGPhThMA Zl &O Uu. 5.) ünster
1930, Aschendor{i{f. 5.20 Ahnlich WIe V, Hertling die Augustinus-zıtate besonders der Summa geprült hat, geht dıe VON Ihomasin De verılate angeführten Augustinustexte durch und untersucht, iN-
wieweıt tatsächlich Gedanken Aug.s übernommen hat und 1iNWI1€e-
weıt entsprechend seıner harmonisierenden Art Aug. umgedeutethat. Durch solche Vergleichung der Texte wırd INan 11} der Tat der
Erkenntnis des wahren Verhältnisses des Aqumnaten Aug eher
nahekommen als durch noch geistreiche allgemeıine Vergleiche. Die
Ergebnisse der mühsamen Kleinarbeit sınd ungefTähr diese: In weıt-
gehendem Maß übernımmt anken Aug.s, besonders ın der
Lehre VO! Wesen Gottes und den Ideen 1m Geist Gottes, in der
und 1 allgemeinen die Lehre Von der Selbsterkenntnis der eele. Da-
Psychologie Z dıe Unterscheidung VO!  — ratio SUDEFLOF und Inferior
gegen erleiden dıe Texte Aug.s mdeutungen besonders trefis der
Erkenntnis der ratıones neternae hıer ist sıch selbst eınesUnterschiedes der Auffassung bewußt (De spır. creaft. a. adann auch betreiis der Auffassung der MENS , der An-

real Von der Seele verschiedener ählı keiten den Sıinn Aug.snıcht geireu wıedergeben kann. In allen Eınzelheiten wıirdnıcht zustimmen. So entspricht yB dıe Von JIh gelehrte Unter-
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scheidung Von neCcesSsSLLias COaCLLONLS und nNECESSLLAS naturalis nıcht
Unterscheidung Aug.s ın De V De:i ; 10, die zweıte der

die WIr heute neCcesSsitas CONSEQUENSNotwendigkeıt eher dıe ist,
ENNCN; hıer und anderen Steilen gewinnt iINal den Eindruck, daß

be1 der Zitation den ext nıcht iın seinem Zusammenhang VOTr

Augen N ebenbe1 lassen dıe verhältnısmäßig zahlreichen Ver-
besserungen, dıe den Zitationen vornehmen muß, ahnen, WIE
viele ialsche Zitationen (bıs aut das Buch De trin.!) noch immer
auch ın die neuestien Ausgaben mitgeschleppt werden; Treilich sınd.
diese tTrtumer jedenfalls 1n den meısten Fällen nicht selbst
zuzuschreiben, da s1€e siıch me1ist aul die VO  am ıhm nıicht hinzugefügten
Kapitelzahlen eziehen. de T1eS.

300 Acta Hebdomadae Augustinianae-Thomistı-
CR ab Academıa Romana Ihomae Aquın indıctae (Romae,

80 (344 5.) Turın 1931, arıetti. Nach23— 30 Apr. Pius’ Au bietet dieser Band die Reden, Vor-der Augustimu
nd DiIis

s-Enzy
irage kussıonen, dıe beı den Veranstaltungen der Römischen
1 homasakademie Ehren des hl. Aug gehalten urden. AÄAus dem
reichen Inhalt heben WITr besonders hervor ı1lson, L’iıde de
philosophie chez S Au ustin e chez S. I homas _X (75—87) Irotz
der wesentlichen gleichen Auffassung der Philosophie als christ-
licher Philosophie besteht eın unverkennbarer Unterschied: Für Aug
ist der Glaube Voraussetizung philosophischer Erkenntnis, daher kommt

keiner klaren Unterscheidung zwıschen Philosophie und heo-
logıe iür dagegen gehören die PrinzıpjJen der Philosophie der
nat lichen Ordnung Der tieiere a  z des Unterschiedes: Aug
betrachtet, entsprechend seinen LebensscChicksalen, dıe Natur Tast
als die durch dıe Sünde verderbte Natur, geht VO! metaphysıschen
egT1 der aiur als solcher AaUus. Grabm an I, De quaestione
„Utrum aliquıid possit ess«ec sımul ediıtum et scıtum““ inter scholas

totelico-Thomismi eV1 agıtata 0—13
ach den tastenden
Augustimsmi Arıs

Versuchen des Jahrhunderts bılden sıch 1
Jahrhundert die beiıden entgegengesetzien Ansıchten klar heraus:

lexander Von ales bejaht die Frrage mıt Hinweis auft die VeTlT-
schıiedenen Formalobjekte, Bonaventura 1ügt dıe Berufiung aut die Er-
Tahrung hinzu, Matthaeus ab Aquasparta noch klarer als dıeser den
Gedanken, auch In bezug aut philosophısch eingesehene Wahrheiten
bleibe der Glaubensakt notwendig gen der orößeren Festigkeıt der
Zustimmung,, die ihm eigen S€l1. OTILAS dagegen vernennt die rage:
Was WITr Wissen, sehen WITr DCWISSEeM Sınn; dem Glauben a Der ist

wesentlıch, daß aul Nicht-Gesehenes geht. Den CGirund dieser
uen Aufiffassun sıecht Gr. iın dem strengeren aristotelischen Begri1ft
des „Wissens“‘. CO{tus lehrt ähnlıch WI1IEe Rıchard VOIl Mediavılla
unterscheidet: Die Akte des Wissens und Gilaubens können nıcht -
gleich se1n, ohl aber die Habitus Thery (s Tolgende Nr.)
wiıll zeigen, daß dıe ehre VO  S4 der Mehrheit der Formen Unrec
Augustinismus genannt wırd. Jedenfalls ist aber dıe thomistische Aut-
Tassung der Finheit der Form, derzufolge der KöÖörper nıcht 1Ur das

das Körperseın der Informatıon durch dıe SeeleLeben, sondern
AaUuS iremd. Das geht auch ziemlich klar AUS demverdankt, durc

Vortrag des Hıeronymus Paris1i1s (a De unione
anımae COTPOT E 1n doctrina Augustinı hervor. Seele
und Leib werden be1i Aug. beständıg in einer Weıise gegenübergestellt,
daß der ;edanke AIl eine weıtere Zurückführbarkeıit dıieses Gegen-
Satizes kaum autkommen kann. Nur einen ext scheint irrtümlich
ım thomistischen Sıinn verstanden haben De immortalitate anımae
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D 75, Ian veriührerische Sätze lıest WIEe eiwa „tradıt specıemanıma Corpor1, ut sıt COr Pus In quantum est**. Aber SPECLES bedeutet
hıer nıcht 99:  r sondern Gestalt, Aussehen, chönheıt vgl und
De Irın. 6, 10, I1l. 12); VOr allem aber ist nıcht die Rede VO]  _ der
Seele als Form, sondern Aug lehrt 1 Siınne Plotins, daß die eele
durch ihr Wıirken alles Körperliche hervorbringt und £1-
hält; daher ist die Weltseele 1m Zusammenhang wesentlich irgend-eine Einzelseele wırd doch nicht das körperliche eltall hervorbringensollen; versteht INnan auch besser das Urteil der Ketractationes (1,

de Vr%% Il, 3 „Hoc um PTOTSUS temere dictum S
301 Jher Y, G., L’Augustinisme medieval et le probleme de l’unite

la Tlorme substantielle: cta He'  z August.- I hom. 140—200
Diese Konfierenz, deren Druck Voxn reichen Auszügen aus den behan-
delten Autoren begleıtet ist, legt iolgende Punkte dar DiIie Lehre
VON der 1elhne1 der Ormen wurde durch Avencebrol iın die Scholastık
eingeführt. S1e VOT“ Thomas hre Gegner in Wilhelm VvVonl
Auvergne, Johannes VvVon Rochelle, Rıchard Fishacre und. allem
In Albert, während Thomas VOT ork und Bonaventura sıch ihrem
Einiluß niıcht entizogen. Es bestand also hinsıchtlich dieses Punktes
durchaus keine Eınheit, noch wurde die Lehre als augustinısch -gesehen. Durch Ihomas wurde das Problem in seiner Allgemeinheıt
erkannt und die Lehre VOIN der Einzıgkeit der Form konsequent Urch-
geführt. Die Autorität des hl. Augustinus ırd die Einheıt
der Form erst UTTE 1277 durch ılwardhby, ılhelm de la Mare und
Pecham angerutfen, während dıe Verteidiger der Eınheit seı1ıt den Zeiten
Alexanders und Alberts einen ext des pseudo-augustinischen Liber
de eccles1asticis dogmatıbus 1NSs Feld geführt hatten. Die Arbeıt
ist VOr allem wertvall der Zusammenstellung des einschlägigenMaterials; ebenso war gui, Von darauft hinzuweisen, WIe
Ehrle 1n seinem grundlegenden Artikel bereıts ahren mıiıt
aller Entschiedenheit geilan hatte, daß nbetreit der Einheit oder Mehr-
heıt der Lebensform unter den Anhängern des Augustinismus durch-
AUuSs keine UÜbereinstimmung herrschte, oder abermals betonen, WIE

De Wulf VOT Jahren getan hatte, daß 1Im Augustinismus auch
Elemente, die Von Avencebrol herrühren, enthalten s1Ind. Anderseıts
lordert der Auitfsatz Sanz wesentliche Einschränkungen und Korrek-
iuren. Die Lehre VO der Mehrheıit der Ormen ari nıicht 1Ur in
Zusammenhang mıiıt Avencebrol gebracht werden, wenngleich diesem
wohl der Mauptanteıl zukommt. Thomas nennt neben Avencebrol wen1g-
stens zweımal (De spır. creat. - sol.; ( gent. lıb. (& 58) ato
un: dıe Platoniker als Urheber dieser Lehre. Ungenau ist ferner, daß
Augustin VON den Verifechtern der ehrheit erst c@e1f eiwa HIN als
Kampfargument angeruifen s€1. Kıilwardby hat bereits VOTr 1261 1n
seinem Sentenzenkommentar einerle]l Recht oder Unrecht
eine N Anzahl VOon Augustinustexten Tür die Scheidung der SCIl-
sıtiven und intellektiven Orm angeführt. Es ist unbewilesen, daß die
VOor Albert sehr weıt verbreıtete re VON der Zusammensetzung der
Geister und der Seele Aaus Materie und Orm alleın aut Avencebrol
zurückginge. 1er ärd bereıts sehr irüh Augustinus 1Ns Feld geführt.
— Verhängnisvol]l ist aber tür die N: Studie, daß zwel SQ allz VeI -
schıiedene Untersuchungen nebeneinander geführt und miıteinander VeTr-
mischt werden  < die rrage nach der Einheit der Lebensiorm und die
nach der FEinzigkeit der Wesenstorm. Während in der ersten Frage
die Ansichten geteılt warcn, ist dıe Leugnung der Einzigkeit ıne
Grundthese des Augustinı:smus, die aufs innıgste mıit seiner
Lehre VO!]  z Verhältnis zwıschen eıb und Seele un VOHN den rationes
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seminales zusammenhängt. Hıer lag der Stein des Anstoßes, weil
'Thomas in diesem Punkte 1m schäristen Gegensatz ZUur Ira-
dition und ZUr damals üblıchen Erklärung mehrerer Dogmen stand.
Daher ist die nicht seltene Darstellung des Formenstreıites, als hätte

sich 1n der Hauptsache UUr persönlıche Rankünen und Eiler-
süchteleien gehandelt, durchaus schief. Der Sturm erhob sıch haupt-
sächlıch, weıl den Theologen diese Lehre miıt dem Dogma unvereıinbar
schiıen. Der Vorstoß Wılhelms de la Mare WAar deshalb keineswegs
S und VETWECSLECN, sondern entsprach durchaus der Gesamtlage; SO-
dann ist der Briet Pechams, dem versichert, daß nicht dıe
Dominikaner, sondern den Irrtum treiten wolle, ebenso glaubwürdıiıg
wıe eın Bericht über die Pariser Vortfälle., Wegen dieser chwierig-
keiten hat sıch die Ansıcht des 1 homas über die FEinzigkeıt der
Form bıs heute noch keineswegs durchgesetzt, SO daß
Theologen o‘1bt, welche dıe entgegengeseizte Lehre als besser mıt dem
Dogma vereinbar ansehen, ebenso wIe gen Philosophen o1bt,
welche den Bewels für dieselbe aus dem ML DEr mehr
mnder als VON ner unbewiesenen Voraussetzung ausgehend erachten.
Somıit hat diıe Berechtigung der Scheidung iın Augustinis-
INUS und Arıstotel1ismus nichts bewılesen. Daß nıcht „alle‘“ Lehren
des mittelalterlichen Augustinismus Eigentum Augustins sınd, wußte
INan ebensogut, WIe iIiNnan weıß, daß nicht alle Lehren der T homisten
Eigentum Von 1 homas sSind. Es ist aber immerhin gut, daß dies VO  e
eıt eit wieder betont wird. Pelster.

302. De W u14£, M., L’Augustinisme „aVicennısant“:; RevN&:  colPh
11=—39 Gilson hatte ın ZWEI der ArchHist-

DoctrLi 1926 und 1930 behauptet, die wesentlichste I1hese des
Augustinismus s€e1l die Iluminationstheorie. Im Jahrhundert d€e1
diese miıt der Lehre Avıcennas, nach der (iott der tätıge Verstand
1st, innigst verknüpit IEWESEN., Und diese Lehre habe Ihomas VOTr
allem bekämpi{it. Deshalb rede INa stien VonNn einem „Augustinisme
aviıcennisant“. Dagegen betont De die goldene egel, die heute
elıder LLUr oft wird, daß inan dıe Personen und Ereignisseder Vergangenheit 1n erster Linie nach der Geistesverfassung ihrer,
nıcht Nserer Zeit beurteijlen und werten mMusse. Dann zeigt ZUTr
Evidenz, daß dıe Gegensätze zwıschen IThomas (und Albert) und der
bisherigen Philosophie VOTr allem aut metaphysıschem Gebiet lagen,
und ZWAar 1n einer Yanzen AÄAnzahl VOD Sätzen, die mıt der Erklärung
der Kontingenz und der Auffassung des Verhältnisses zwischen
Materie und Orm zusammenhängen, daß deshalb dıe NeuUue Bezeich-
HNUNgS „Augustinisme avıcennıisant‘“ weder charakteristisch noch
nügend ist. Hofitfentlich ragen diese überzeugenden Darlegungen viel
ZUr allseıtigen Klärung bei ‚Wel1 Bemerkun möchte ich aniügen,
Die De W ult Irüher vorgeschlagene Bezeichnung „ältere Schola-
otik“ 1Ur dıe eit VoOr Ihomas scheıint weniger gut als der Ausdruck
„Augustinismus‘‘, eil S1E t1arblos ist. Vor allem. aber 1äßt sıch
die Behauptung, daß erst seıit eiwa 1280 eine augustinısche artel

UUr mit großer Einschränkung auirechterhalten. VWiıe ich 113
dem Auisatz über Fishacre (s Nr. 309) zeigt habe, WäaTt sıch
des Gegensatzes, der in philosophischen SChH zwıschen den Sanct_ı
mıit Augustinus der Spitze und den saptentes ÄAuLUS mundı bestand,
bedeutend iIrüher als 1280 voll bewußt: JIrotz verschiedener unhalt-
barer Auifstellungen oscheinen mr doch in einer Hınsıcht die tudıen
Gilsons bahnbrechend seIn. Durch Leugnung der Iluminations-
theorie schut Ihomas ıne ın ıhrem Erkennen und ıhren ode:
aut sıch selbst gestellte Vernunit und Philosophie. Diese Jat War
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Von vıel leibenderem Werte als seine 1euUen 1 heorien über die E1nzig-keıit der Form, dıe VoOon der Seele real verschiedenen Fähigkeıiten, den
iıntellectus gen ın selner thomistischen Ausprägung und manch
anderes.

Literargeschichte der Scholastik
Wiıilmart, A., Le premier OUVIADE de saınt AÄAnselme CONire

le triıtheisme de Koscelin: kKechIhAncMed (1931) 20—36 Die
Von Anselm der Einleitung De incarnatıone verbi dieser
Titel wırd Von als. der richtige testgestellt erwähnte erste
Redaktion dieses Iraktates Wal sSEeITt Jahrhunderte: verschollen. hat

dieses unvollendet jJebene ın Von Lambeth
Palace London Wwıeder auigeflunden und veröftientlicht. Sechr dankens-
wert ist CS, daß die wörtlichen. Übereinstimmungen mıt ] raktat
UrCc Kursive hervorgehoben wurden. Das vergleichende Studium ist
dadurch bedeutend erleichtert. der wertvollen Einleitung miıt der
Geschichte des Traktates ist auch der Von Baluze veröffentlichte,
Von Gerberon übersehene Brief des OÖnches Johannes Anselm Von
NECUEIN gedruckt. In iıhm macht Johannes darauf auimerksam, daß
Roscelin iür seınen Irıtheismus sıch auf Lanirank und Anselm
berufe. Endlich ist gelungen, ıne qguie Anzahl der VonNn (CGjer-
beron iuür seine Anselmausgabe benützten Hss mıiıt Hss der Parıser
Nationalbibl identilizieren. ster.

304 Martin, R.-M., Notes SUT l’oeuvre ıtteraire de 1lerre le
Mangeur: KechThAncMed (1931) erbringt den
WEeIlS, daß die mehriach ıIn Hss vorkommenden Allegorien „JIn DIC-cedentibus‘‘ ein Werk des Petrus Comestor sınd, allem AÄAnschein nach
1ne Fortsetzung der Hıstor1i1a Scholastica. des Irinty CollegeDublin (saec. 15) enthält J] raktate De Poententia und De coniessione
secundum magıstrum Petrum Manducatorem, Schriften — oder Auszüge
auUs Schriiten des Petrus, endlich einen 'aCctatus magıstriı Man-
ducatoris De Eucharistia. Es bleibt untersuchen, ob die S. 64—065
mitgeteilten Zitationen nıcht dieser letzten Schrift entnommen sınd,
Was auch ür den Echtheitsbeweis Von Wıchtigkeit ware. Endlich ist

auch nach vielen Bemühungen der Nachweis gelungen, daß der
Von Denitle behauptete Sentenzenkommentar des Petrus ıIn
(heute Il. ALIT) der Academia de la Historia Madrıd LUr ine Eın-
leitung eiınem Kommentar 1st. Ich vermute, daß iın der BehauptungDeniuifles, Hugo Charo sE€1 einer der etzten DEeWESECN, der diesen
Kommentar benutzt habe, eın anderer Irrtum steckt. Es g1ibt nämlich
einen bei Quetii-Echard nıcht verzeichneten Kommentar Hugos ZUr

der Unıiversıitätsbibl.
Hiıstoria scholastıca, den ich VOT Jahren ın 1401 tol 1571:— 201VY

CCESSUS domin1Leıipzig teststellen konnte:
inensam
Hugonis SUDECT hystor1as. Ecclesiasticus AIV. Iransı hospes, OT

OS! est OMN1S qu1 exira proprium domicılı1ıum
moratiur. Wahrscheinlich hat Deniifle diese Hs mır eingesehen und
Aaus ıhr durch eın Versehen seıne AÄnsıcht hergeleitet.

305 Lacombe, G., The Authenticıty Ol the SUmma O1 ardına.
Stephen Langton NewSchol n Lottin hatte sechr
irıltige Gründe SCOCH die Echtheit der SOx, Bamberger Summa VOTI -
gebracht (vgl Schol 454) Demgegenüber betont stark den
Wert der alten Zuteilung ın der Bamberger Hs einen anderen
Beweis haben WIFr nıiıcht und SUC| die Bedenken Lottins
zerstreuen. In einıgen Punkten ist dıes auch ;ohl gelungen; wenn
wirkliıch das „Ad hoc quom1am“‘ uu ın den Quästionen der einen
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Quelle vorkommt, ällt dieser wichtige Grund DECO! die Echtheit
Tort. Unmöglich scheint Mr aber noch ımmer, Langton den
Petrus Manducator, der 1169 selnen eNrSTU. auigab, als magıster

NnOoster bezeichnet. Er hätte damals schon T heologie studieren mussen.
An positıvem Gewinn s€1 hervorgehoben dıe Datierung einıger Werke
Langtons und der Nachweis mehrerer Quellen der Bamberger Summa.
Die Bedenken Lottins bleiben aber wohl in wesentlichen Punkten
stehen.

3006 Orce, M., L1a SOMme theolog1ique d’Alexandre de Ffaiés
est-elle authentique? EWSSCHNO: (1931) 1D Dıieser Artikel, 1Ur
den das ater1al und den Entwurt der Beweisführung Von Man-
OoOnne erhalten hat, g1ıbt 1n€e umiassende Geschichte des Streites

dıe Echtheit der Summa, daß selbst solche, die sıch eingehend
mıiıt der rage beschältigt haben, manches Adus iıhm lernen werden.
Nach eiıner Darstellung des Lebens eXanders, 1n der allerdings das
Neue NUur den Wert eıner Konstruktion haben dürite, wıird der Bewe1ls
tür die Unechtheit verSsSuc Das Ergebnis lautet ıe Summa IStweder echt Alexander wiıird Materı1al geliefert haben noch
gıinell der TUNdS! soll der T heologie Philıpps des Kanzlers
entsprechen noch auch ha  —r S1e nennenswerte Eiınwirkung.
Zuerst ine Feststellung, Legendenbildung verhüten. Man hatte
ZWAaTr seit langem erkannt, daß das vierte Buch Von ılhelm VOoNn
Middleton abhängt vgl noch neuerdings Longpre, Guillaume de
Meüöelıiton 11 Dic  ath); iNnan wußte ebentfalls durch dıe Herausgeber
der Bonaventuraausgabe und VOT lem durch Paulus, daß dasselbe
auch aus Bonaventura geschöpit hatte; ın neues eıt durch
Geyer und mich der BeweIls Lür dıie Rıchtigkeit der Vermutung

Miınges’ geführt, daß dıe Iraktate De COT DOTC humano und De
CON1UunNctio humano eın späterer Einschub S1Ind. Was aber
.dıe Echtheit der n übrigen kompakten Masse vorbrachte, über-
stieg nıcht den Wert VoNn Vermutungen und AÄnzeichen, dıe allerdings
©£1INe NCeUE Prülung drıngend verlangten. Es bleıibt das Verdienst von
{() Lottin, hiıer durch den ZW1 enden Nachweis der Abhängigkeıit
VON Johannes de Rupella ıne S esche geschlagen haben. Die
Frage lautet jetzt Inwieweit stammt die Summa Von Alexander und
inwieweit ist S1e Kompilation anderer? Diıese Frage 1äßt siıch I1
durch langwierige und geduldige Eınzeliforschung der Lösung näher-
Drin Nun einige krıitische Bemerkungen Einzelheiten. Der
Bulle Alexanders zulolge se1 der bereits vorhandene Teil der
Summa schlecht redigijert; ja iNnan gewIinne den Eındruck, als ware
N1EC ine nicht-authentische Kompmpilation Ich iinde iın der Bulle
Uur, daß die Summa etwas weıtläufig Un: VOT allem unvollendet e1.

Nach dem ausdrücklichen Zeugn1s Roger Bacons und dem -
abweisbaren der Bulle scheint dıie Summa unecht (37—41). Andere
werden geCN, daß die Worte Bacons ZWAaTr Verdacht ECITICHCN, daß s1e
aber miıt oroßer Vorsicht gebrauchen sınd, Bacon selbst S1e
:abschwächt. 182 Assısı, der ausdrücklich über die verschiedenen
Redaktionen reden soll, hat, W1E 1 nächsten Hefit des Greg. geze1gt
wird, mit der heutigen umma und VOT allem mıt den dreı erstien
Büchern nıchts gemeı1n. Die Summa de virtutibus als spätere Fort-
SeiZung der bestehenden Summa kommt ebenso ür die Echtheitsirage
nicht in tracht. Von nteresse dagegen ist dıie Feststellung, daß

IT1 &r und A, nahe verwandt SINd. che
‘'Doppelredaktionen erTEeEgEN zu mindesten starken Verdacht. Den
Zzwıngenden Beweis, daß, abgesehen Von den erwähnten en
Iraktaten und dem vierten Buch, auch SONS Entlehnungen Aaus Bona-
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ventura vorkommen, suche ich bıs jetzt vergebens Ich soll dazu g_
langen, den Anteil Alexanders aut vereinzelte Ooder ın kleinen Gruppen
vorhandene (QJuästionen beschränken (60) Daran habe ich n1€e-
gedacht, weıl) iıch dalür keine Beweise DIe ımma soll 112
einem aus Vınzenz Von Beauvaiıs übernommenen ück ein „divinus“
in „diurnus‘“ verwandelt haben, den antheismus der Quelle
auszuschalten. LEs g1Dt e€1nNe viel eintachere Erklärung: Der Kompilator
des Speculum, der nachweıslich In der Summa starke Anleihen
macht hat, g1Dt wohl auch hler einen Auszug: ‚„divinus‘“ ist 1nNe:
paläographisch leicht erklärende Verderbnis Aaus „diurnus‘“

drückt endliıch UOriginalıtät, Verwendung und Einiluß der Summa
star' herab. 8 dıe noch heute verhältnismäßig sehr große ahl
der alten Hss S1e ist weıt größer als be1i den Summen Alberts
zeigt en:  S, daß Rogers Behauptung VO der völlıg verstaubten
Summa eine seiner gyewöhnlichen UÜbertreibungen ist. Äuch in OMN1-
niıkanerkreisen der eıt WAar die Summa nıicht unbekannt. Ich erınnere
1Ur dıe Bıblıotheken VOTL Barcelona, Pısa, Soest; 1n elner Parıser
Hs, dıe wahrscheımmlich schon Z/eıten des hl. 1 homas 1 Kloster
St. Jacques W. tand ich eiınen Auszug aus dem drıtten uch. ün
allgemeine Behauptungen bısher die nötigen Unterlagen.

307 Pel ster, F, Intorno all’ origine q]]’ autenticıtäa Summa.
di Alessandro dı Hales CivCatt (1931) 37—40 414—431 Die
AÄArbeit stellt zunächst die Anzeichen ZUSAaMMMEN, wel dem Zweitel

der Echtheit der ZeCN Summa Alexanders tührten In der Haupt-
sache ist S$1€e aber ine weıtere Ausführung der In CNO'|
279 1Ur angedeuteten G'’Gründe tür die Unechtheit der Taktate De:
COTDOTEC humano und De CON1UNCIO: humano. Diıiese Traktate, dıe sich
als abhängig Von Bonaventura erweisen, Sind sıcher später Ce1N-
geschoben. Unter den methodischen Ergebnissen wWwIrd besonders her-
vorgehoben, daß infolge der Erkenntnis dieses Einschubes und mehr
noch infolge der Untersuchungen Lottins das Echtheitsproblem der
Summa Von neuem aufgerollt ist, terner daß be1i den Unter-
suchungen des Alexanderkomplexes Aaus dem Vorkommen. ıner rage
in der Summa nıcht mehr ohne weıteres aut Alexander als asser
schließen dart.

Lottın, O., Alexandre de Hales et la Summa de anıma de
Jean de la Kochelle RechThAncM In dieser
für das Echtheitsproblem der Summa Alexanders grundlegenden Studıe
bringt zuerst den Nachweıs, daß Minges vorgebrachten:
(Gjründe Tür dıe Priorität der Summa de anıma VOT der Summa.
€Xanders keineswegs durchschlagend Sind; zweiıtens aber tührt
den In den zuletzt angeführten Gründen völlıg entscheidenden Beweıs,
daß dıe Summa de nıma In der Summa Alexanders benutzt wurde..
Hat Alexander selbst die Summa anıma und die Summa. VIC1US,
VoN der in einem. Iirüheren Artike!l die Rede WAal, ıIn sein Werk hinein-
gearbeitet ? Die abstrakte Möglichkeit besteht, iıne positive Wahr-
scheinlichkeit aber ohl kaum. Damıt ist dıe Echtheitsirage auch
jene Teıle aufigeroilt, die bısher intakt geblıeben Cn. Eın paar

merkungen: Iniolge eINES wenıiıg klaren Ausdruckes ist (401) Zur
Ansıcht gekommen, iıch eibe das ın ogna
Univ. exander selbst Ich Sapch, gehöre
dem Alexanderkomplex. Ähnliches gılt auch Von den meılsten hieher
gehörigen Quaestiones disputatae. Die endgültige Zuteijlung wiıird noch
viel AÄrbeıt Ordern Ommt auch auf die Schwierigkeıiten
sprechen, die ich Scho) 1930] 4506) CO die Priorität des Irac-
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tatus de multiplicı divısıone potentiarum anımae VOT der Summa de
anıma erhoben hatte. erkenne SCeINEC an, daß die meılsten völlig
genügend gelöst hat, wenngleich die verschıedene Art der Arıstoteles-
zıtatıon gerade TUr 1ese Zeıit S anz melne bısherigen Ertiahrun-
cn iStT. Wenn Vınzenz Von Beauvaiıs erst 1260 geschrieben hat,
ist natürlich dıie Zitierung der umma de anıma keine Schwierigkeıt.
Wie aber, e das meiste entstanden ist? IDoch sınd das
alles keine entscheidenden Giründe SCOCH die Priorität des Iraktats,
sondern geWISSE Bedenken

Pelster, Fa [)Das Leben und die Schriften des Oxitorder
Dominikanerlehrers Rıchard Fishacre (&n 1248) ZKathlh

Hauptzweck der Arbeiıt WaTlT CS, das weıtverstreute hand-
schriitliche ater1al den erhaltenen Werken Fiıshacres (Sentenzen-
kommentar, Quaest1o disputata, Schriit De haeresibus) Desser _
gänglich machen Datierung, äaußerer Autbau und Methode des
tür die Kenntnis der /eıt sehr wichtigen Sentenzenkommentars werden
näher behandelt. Gegenüber neuerdings autftretenden Strömungen wiıird

Beispiel Fishacres auch des Franziskaners Rıchardus Rutus
gezeı1gt, daß der Gegensatz zwischen Arıstotelismus und Augustinis-
IHNUS schon die Muiıtte des Jahrhunderts voll 1NSs Bewußtsein
geireten IStT. KRıchard steht TOTZ einer aufkeimenden HAınneigung
Arıstoteles ın allen wesentlichen Punkten Qaut dem Boden des Augusti-
N1SMUS. In der Frage nach der ahl der Lebensiormen vertritt miıt
KRıchardus Kulfus dıie Eınheit; die Umbiegung dagegen, weilche lbert
und Thomas der Lehre VON der Mehrheit der Formen gege. haben,
indem S1e aus substantiellen akzıdentelle Potenzen machen, kennt
nıcht Ihm ist mit AÄugustin ‚Je und Potenz und dieselbe
Kealıtät, die sıch ZWAarTr verändert, aber keinen realen Zuwachs
erhält.

310 Gloriıeux, K Maitres Franciscains de Parıs, Fr. Eustache
La France Franciscaine tführt die von den
Bonaventuraherausgebern und Ehrle begonnenen Studien über den.
Franziskaner Eustachius weıter. In betre{{i des Namens kann aut
Grund VO  z 164 der arıser Nationalbibl. dartun, daß eın
auch SONST OÖtter genannter Buisine mıit Eustachius identisch ist.
Dıiıeser Buisine zubenannte Franzıiıskaner hat aber als Wistasse dıs
ulsıne 12606 ZUsSsammnen mıt Johannes VOonNn Mons VOT dem Kustoden
Von Arras und dem Guardian VO  > Cambrai ınen ag unter-
zeichnet. Also sınd Eustachius und Wıstasse Buisine dentisch
Abweichend INOC! ich 1n der Tatsache, daß Eustachius VO
den zuständıgen Ordensobern unterzeıchnet, den besten BeweiIls sehen,
daß damals bereits ZU. mıindesten baccalarius ın Parıs WAar. Ist
doch der ebentalls VOT den Obern unterzeichnende Johannes VON Mons
reC!| wahrscheinlich derselbhbe WIe der Sententiarier Johanne: de
Montchi aut tol 81r und S8SV In arls. Nat 1565' Wistasse
ist Nun wahrscheinlich identisch mıiıt dem FT Huttacius des
arıs Nat. 13466, der Verlasser eines Quodlibets ist. Wenn übrıgensdie Lesung VON Ehrle Hutitacıus RKecht besteht, ist dıe Ahnlich-
keit mıiıt Wistasse noch orößer. Soweit stiumme ich miıt übereın.
Ins Reich der Phantasıe dagegen scheint M1r dıe GleichsetzungUisine und (Gosoinus gehören; letzteres ist doch (joswin. Ebenso
die Gleichsetzung Eustachius Von Arras mıt dem Bischof VO)  b
utances Eustachius Von Rouen. Woher das völlig verschiedene

atronymıcum ? Weni Nutzen hat auch die eın hypothetischeJugendchronologie. In betreii der Datierung der Predigten vermiıßt
29*
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inlan den BeweIlis Ooder einen Hinweis auft eine anderswo gegebene
Begründung. In betreit der Schriften dari INa ohl als gesichertes
(jut annehmen: 1ne Anzahl VODO Predigten, eın  b Quodlıbet de Natali, eın
anderes Quodlıbet mıt welchem Kecht dieses als de Pascha
bezeıichnet, ist nıcht ersichtlich Quaestiones de anımabus ratio-
nalıbus, De exıtu anımarum corpor1ıbus, De AaAsSsCeNSUu anımarum
salvandarum, De agente creato, De ordine carıtatıs, De beatıtudine,
De materniıtate dıvına, De corruptione caritatis, De divinarum 150-

dıstinctione, De venialı pPeCccato. De1l der oft jemlich vagen
äußeren Bezeugung verm1bt INan doppelt das Heranzıehen innerer
Kriterien; 1ür die übrıgen VO!]  —_ angeführten Fragen ist dıes drıngend
notwendig, bevor iINan eın irgendwıe siıcheres Urteil tfällen kann Das
Eindringen Tremder Bestandteıle In solche Misch-Hss ist leicht
möglıch. Der nach dem alten Katalog Von Mincı1ottiı 1Ur kurz
angeflührte Sentenzenkommentar ın der Bıbliothek Anton1io
Padua membr. tol 1 31 (2 aeC. 13] enthält die
ersten zehn Distinktionen. Es ist allerdings ine hervorragende
Leıistung. Er beginnt tol Prolog und Anfang des ersten Buches
fehlen seit alters her trum Irun S11 creature raciıonalı secundum

V1m. CIrca NOC duo principalıter Inquıruntur: Primum est
utirum Sıit creature racionalıis humane secundum V1ım sens1it1vam. Er
schließt TONL 1387 in der Frage Utrum |personae] siınt cCoetferne ad
1invicem mıit den Worten „substancıa duplex prıma, qu«e est
ypostasıs vel persona‘® DIie Echtheit ist durch dıe gyleichzeıtige
Inschriit verbürgt tol 1387 Primus Eustacı1! und Iste magıster ust{a-
1US tunt lector In ConNventu. Vom est glaube ich eın als Anfiangs-
UuCHNSTa.: des Ortes und Francıe lesen 1er verschiedene
Methoden ZUr Bezeichnung der Seitenzahl ist des (iuten doch e{was

1el Wenn das „defunct1 Fustachii“ S. 1 richtig gelesen ist, '
wäre Eustach1us, der nach 1282 Bischot VOoNN utances geworden
ist, ja schon kurz nach 1272 gestorben. Ich vermute aber, daß ıne
irrtumlıche Auflösung tür dacti vorliegt. Diese schönen Studien
über dıie Franziskanerlehrer ın Parıs würden noch deutend nUÜütZ-
licher se1in, iın sıch entschließen könnte, das wiırklıch Bewiesene
VOTL dem mehr oder mminder Hymnpothetischen schari irennen.

311 Suermondt, De exiu Summae cContra gentiles Obser-
vatıones alıquae ad CENSOT ‘ uendam: Angelıcum 60—068

Diese weiıitere vgl Schol 1931]| 126) Antwort aul einıge der E.di1-
t1on der Summa conira gentiles gemachte Ausstellungen, deren Übersicht-
iıchke1 leider dadurch gemindert WIrd, daß In allzu großer (CGjewissen-
hafltıgkeit den Gedankengängen des Kezensenten Schritt tür Schritt
folgt, betont eınmal, daß die ersie Abschriült des Autographs keine
heute noch erhaltene Hs sSe1l Dann tführt s1e die Bedeutung des Parıser
FExemmplars und der Petien, die W1e eın Meteor Sternenhimmel der
Textkritik erschienen waren, auf das rechte Maß zurück. Ja, VeI-
mutel, daß diese Exemmplarıa zugleich mıit dem System der einzelnen
Quatern1 die Ursache sejen, WAarTr um oft In der gleichen Hs die Teile
nach rsprung und verschieden Sind.
Sl Koch, J. — Glori1euxXx, B: Le memoire 1ustificatil de Ber-

nard de TIrilla: eV: 1930 zeigt egen-
über vgl Schol |1930] 130 L daß die Ansicht, nach der

880 der azarıne arıs den tenzenkommentar des Bernard de
Triılia enthalte, nicht genügend bewiesen ıst, terner daß nach dem
Sprachgebrauch der Ausdruck „1NM responsione de quolıbet tenu1“®
nıicht aul eın Quodlibet, das der Sprecher als Magıster regenSs g--
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halten hat, beziehen ist, sondern aul das eines anderen Ma-
gyısters, in dem der Sprecher als Baccalarıus antwortet Demnach
ist den weıtgehenden Folgerungen Gl.s der Boden entzogen In
se1ner Antwort gıbt Gl die Deutung K.ıs betreiis der respons10 in
quolibet Z hält dagegen der Identität des Veri der Kecht-
jertigung und des Sentenzenkommentars fest, hat aber nachträglich
als Verlasser EesS:  en den Dekannten Johannes von Parıs tdeckt,
dem also jetzt auch das Rechtiertigungsschreiben zugeteılt WIrd.
Danach soll dann Johannes vVoxnl Parıs 1285 Baccalarius und 130
Magıster o SEeEWCSCH se1In, Was außerst unwahrscheinlich klingt.
Ich glau. nicht, daß Gl dıe trıltıgen Gründe K.ıs gegecnh dıe Identität
der beiden chritten wıderle' hat. eder tür das Jahr noch tür die
Zuteilung den eıinen oder anderen WI1r bisher irgendwelche
solide Gewißheit. Eın iIirommer Wunsch S€1  z geäußert. Man kann
eın aufriıchtiger Freund einer guten Arbeitshypothese se1in, selbst
sıch diese einmal als talsch erweıst. 8 Wäas NUun in den etzten
Jahren Konstruktionen und Datierungen geleıistet Ilst, geht doch
weıt über alles Maß des Zulässigen hinaus. Zum wenıgsten sollte

sıch ernst ühen, das WITKIIC! wıesene VON dem Hypothe-
tischen schartf scheıden, und sich STtTeis VOT Augen halten, daß eın
einziger Punkt, der wirklıiıch bewijesen ist, mehr oilt a1s Zwanzıgz
ulthypothesen Es besteht Geiahr, daß WIT der kommenden CGeneration
die undankbare uig. hinterlassen, erst ZWanzıg re den Schutt

haben.
wegraäumen müssen, den WIr durch Nsere Hypothesen auigeworien

313. GlorieuxXx, PS Un recueıl scolaire de Godeiroid de Fon-
taınes: Rec|  ncMed (1931) 371 —B3 der Parıser
Nationalbibl., den bereıts Baeumker Tür die Herausgabe des Irak-
tats De ıntelligent11s und Mandonnet tür die Werke Sigers mutzt
haben, STamMm: AUS dem Nachlaß Gottirieds VON Fontaines g1bt
€E1IN! Beschreibung der usammensetzung und des reichen nhalts
der Misch-Hs, die auch Quodlıbet 1— und einige Opuscula des.
hl Thomas, ebenso Quodlıbeta CGerhards VOIN Abbeville enthäilt. LEr
beweist jerner, daß dıe Hs 1n ihrer heutigen OTM ohl VON Gottirjied
selbst zusammengestellt ist; dıes scheint sicher, falls die Hand
identisch ist mıiıt der Hand, dıe sich 1n manchen anderen Hss des
Nachlasses tiındet. Äußerst problematıisch dagegen dürite dıe 1UT auf
ndizien sich stützende Behauptung se1in, daß die Zusammenstellung

ıneIn den Jahren 1270 bıis 127 erfolgt und abgeschlossen sel.
Tatsache wIird wohl die M Hypothese stürzen. In der Sammlung
Iinden sıch als durchaus integrierender Bestandteil wWwe1l tellen
auch die JI heoremata de COTDOTEC Christı des Ägidius Von Rom, dıe
erst 1276 entstanden SInd. hne ınen Beweis versuchen, behauptet
NUun G.,, dıes sel 1ine erste Kedaktıion Aber abgesehen davon, daß.
Ägidius erst 1275 Baccalarius wurde und VOT dieser eıt wohl kaum
schriftstellerisch tätıg WAT, weısen die völlıge Gleichheit der '] ıtel
nac G.) und die viel größere Kürze darauft hın, daß sıch Gottiried.
nach Studentenart tür eigenen Bedart einen AÄuszug herstellte..
solange diese Annahme nıcht widerlegt \le‚ hängt die HAypothese VO  —

in der Luit. Wenig wahrscheinlich ist auch, daß Gottirıed, der
wohl erst 1277 miıt dem Studium der Theologie begann, sıch
bereits W theologische Iraktate sammelte. Deshalb ist es mM1
einstweilen viel wahrscheinlicher, daß die ammlung erst diese
Zeit oder noch etwas später abgeschlossen wurde; einzelne Stücke,
zumal die philosophischen Schriften, können recht gut bereıts irüher
iın den Besitz T! übergegangen se1ln. Mendikantengegner
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(jerhard VonNn A bbeviılle und dıe Sigeriragen hatten natürlıch Tür Gott-
irıed auch 1277 inr volles. nteresse. Bemerkt sel nOch, daß dıe Datıe-
TUNg Mandonnets 1ür De gqeternıtate mundı 12/1 und ür des

homas Dezember 1270 biısher nıicht bewıiesen S1Ind.
314 GlorıeuXx, D Duns les Notabilia Cancellarii:

ArchFrancHist (1931) Z 14 Gegenüber den Hypothesen VOnNn
Balıc wurde bereiıts In hol (19209) 4301 daraut hingewıiesen,

daß dıie Notabilia Cancelları1 des Worcester durchaus
keinen einHeıtlı  en Charakter haben, sondern Auszüge, Reportata und
esefrüchte eınes angehenden Magısters sınd, daß VOoTIr allem der
Cancellarius nıcht (jottirıied VON Fontaines sel, sondern wohl Simon
de Guiberville. Dagegen wurde der Ubereinstimmung 111
Wortlaut mıt ıner SCOTtus zugeschriebenen Quaestio des Vat

SO als wahrscheinlich anerkannt, daß die rage 1Tum OIMNNESs
rationes, Uue dicuntur de DDeo secundum substantıiam sınt eedem
essentie dıivine et inter omn1ıbus inodi1s. parte rel, wirklich SCotus
angehöre. Auch dıeser eizte est ist 11UN zerstÖört. Aut Girund der
Von Pelzer entdeckten und richtig gewerteten Auszüge des Prosper
VO!]  —_ Regg10 kann teststellen, daß die besagte rage dem Engländer
IT homas Wılton gehört und sehr wahrscheinlich dessen Disputatio
in aula darstellt. Dann ist aber der Kanzler weder Gottiried noch
S1imon, sondern dessen Nachiolger Franz VOINL Caracciol1 (1309—1316).
Über das Verhältnis der Fragen in und V, dıe manche Ver-
schiedenheiten auiweısen, stellt die Ansıcht auf, daß die [)Is-
putatıo ın aula un die Resumpt10 sel. Das ist durchaus möglıch;

1st aber atıch möglıch, daß die unmiıttelbare Reportatio der
wirklıch stattgefundenen Disputation und 1E spätere schriitliche
UOrdnung ist, dıe entweder der Magıster selbst veriaßte oder eın
Schüler. Gegenüber 1neTlr auch hıer wıederholten Hypothese Man-
donnets, daß be1 den Quodlıbeta, den (Quaestiones ordinariae und der

se1lula Dısputation und Determination geirenn Warch,
nochmals betont, d. abgesehen Von der Aula, tür 1ıne solche 16 e 1-
mäßıiıge Irennung die Beweise durchaus nıcht erbracht Sind. (je-
rade dıe Reportatio zeıgt viel eher, daß die lutio des Magısters
sofort geg!| wurde. Für dıe eıt unmıttelbar VOT TIThomas g1bi

Og völlig durchschlagende eweise. In betreifi der ın den Nota-
bılıa enthaltenen Disputatio über dıie Unbeileckte Empfängni1s se1
aran erinnert, daß dieselbe nıchts anderes iSst als ıne Frage Aaus dem
Sentenzenkommentar des W are.

315 Pelster, Handschriftliches ZUT UÜberlieierung der Qua
st1ones SUDECTF liıbros Metaphysicorum und der Collationes des uns
Scotus Ph]Jb (1930) (1931) 719—02 Im ersten Teıl
wırd eine  .4 Übersicht über 1ne Anzahl VON Hss der Quaestiones ın
Metaphysiıcam des Scotus geboten, unter denen Amplonianus

201 der riurt, des ONn College Oxiord.
und 2008 der Kaol Bibl Brüssel besondere eutung haben.
Die ersten NeuUun Bücher der Quaestiones sSınd sıiıcher echt, WeNn uch
nıcht VOonNn Scotus vollendet und herausgegeben. Im zweıten eıl wird
1m NSCHILU eınen Auisatz Von Balıc (De collationibus Joannıs
Duns Scotı doctor1s subtiliıs Marıanı: Bogoslovnı Vestnik |1920]
180—219) und aul Grund e1gener Forschung die Textüberlieiferung
der Collationes untersucht. Man hat Collationes Parısı:enses

Collationes Oxonienses unterscheiden, die in den Drucken ge_
mischt sınd einige tehlen gänzlich. Außerdem hat sıch eine Quaestio
disputata 1n die Sammlung verirrt. DiIe Natur der Collationes ist b1ıs
heute noch nıcht genügen geklärt.
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316 ürzınger, J Alionsus Vargas 1oletanus und seine theo-
logische FEıinleitungslehre (BeitrGeschPhThMA Heit 5! 80
(AVI u. ünster 1. 1930, Aschendortf 10. Alphon-
5us Toletanus E SA lehrte ın Parıs 1345 dıe Theologıe und
spielte ın späterer eıt als Begleıiter des Kardınallegaten 1bornoz
und als Erzbischoi VOIL Sevılla auch kirchenpolitisch ıne gewIi1sse
Rolle. hat 1nun das eINZIY erhaltene erste uch des Sentenzen-
kommentars, das auch in einem Druck VOon 1490 vorliegt, nach
lıterarhistorischen Seite und 1n bezug aul dıe rage nach dem. W iıssen-
schaftscharakter der Theologıie auch inhaltlich näher untersucht. Er
kommt zu dem Ergebnis, daß Alions weder 1n der T heologie des

Jahrhunderts noch uch ın der Augustinerschule ıne Tiührende
Rolle spielte, Gleichwohl ist eın Kommentar tür uUunNns Voxn nıcht
geriıngem nteresse. Einmal nämlıich bietet sehr viele Namen VO:  am
Lehrern, daß tast dıe QaNnzZe Parıser Schule jener elit wieder VOT
UuNXls ersteht. hat alle /ıtate mit großer Sorgialt gesammelt unda
g1bit zugleich dıe notwendigen bıographıischen Notizen. Ich irage mich
NUuL, ob nıcht tür weıtere Verwertung nutzbringender SeWeSCH wäre,
dıe handelten Probleme und be1i ihnen dıe Namen der
Lehrer, dıe hnen Stellung SCHNOMNMUNEN haben, anzulühren. Weiterhin
gewinnt der Ommentar dadurch Bedeutung, daß De1 den ein-
zelnen Fragen die verschıiedenen AÄAnsichten der zeiıtgenÖssischen
Lehrer auseinandersetzt, daß INnan einen guten Einblick in diıe
gesamte Problemlage jener eıt gewinnt, Die Analyse der Einleitungs-
iragen, dıe durchgeführt hat, ist iın dieser Hinsicht auifschlußreich.
Arbeiten WwWIE  I dıe vorliegende können naturgemäß nıiıcht Qanz nNeue
Gesichtspunkte und historische Ausblicke eröfinen; S1e SInd aber des-
halb nıcht mınder lehrreich, weıl  sıe den Bearbeıiter und eser iın
eine eıt einführen und überaus wertvolles ater1al 1ür später nOT-
wendıge zusammentfassende Studıen bıeten.

317 O M, ohannıs VWycClif Summa de ente.
Libri Prım]ı TaCc{aius: Prımus secundus. Now Lirst edıted wiıth CT'1-
tıcal introduction and NOTEes Irom the 1WO extian manuscrI1pt{s. 80
(XXXVI . 119 ()xiford 1930, Clarendon Press. 10.6.— Von
dem wichtigsten phılosophischen Iraktat W yclıfs, der Summa de ente,

bisher 1UT Ir und des ersten Buches durch Dzıe-
wıcki ente, London 19009) herausgegeben eın iehlendes Kapıteliındet sıch 1 Speculum 1929, 330— 346 veröifentlicht nunmehr
dıie beiden ersten Iraktate des ersten uUuCHES De ente IN COMMUNL und
De nte DFLMO INn COMMLUNL. Der ext Deruht aul den beiden einz1genbisher .kannten Hss ın der ıbl Von Trinıty College Cambridge und
ın der Wiıener Staatsbibl. Er ist mıiıt großer Sorgfalt hergestellthie und da ware des Sinnes WEQCH eın Eingriiff den ext und 1ne
andere Interpunktion notwendig SCWESCH, DiIe Eınlertung lieiert alles
Notwendige über dıe Grundlage der Ausgabe und die Ausgabe selbst.
Auch 1Ine Textanalyse ist beigelügt. Die Schrift scheint IMIr größereBedeutung als INan diesen spätscholastıschen Texten -Wöhnlich beimißt; einmal WERCNH der Person des Autors, dann aDer
Vor allem, weil S1Ee recht gut 1n den Realismus der Spätzeıt eintührt.

verrät bel aller Ablehnung des ominalismus ıne ausgesprochenkritisch-erkenntnistheoretische Neigung‘; ausiührlich wıird auch Von der
veritas PFimitiva gehandelt. Interessant ist lerner die Tendenz, Gott
zZU ersten jek‘ der Erkenntnis machen. Hotientlich lolgen auch
dıe noch tehlenden Teılle bald nach.
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318. Doucet, V,; DF Magıster Aegıdius Carler1nu (Te1usque Quaestio de mmaculata Conceptione Mariae Virginis:Antonijianum (1930) 405—442. Im Juliheft der Kech1lhAncMed
veröttentlichte Glorieux eiıne Abhandlung Aaus dem Jahr-hundert, die sıch dıie nbeileckte Empfängnis ausspricht. Vglchol (1931) 128  — Kurz darnach erschien 1mM Antonianum eine*
Quästion aus dem Jahrhundert, die die nbeileckte Empfängnis,
c auch eiwas zaghalft, verteidigt. Sie kommt dem hlusse:
„Maec est pos1t10 NUNC COMMUNIS. Dietatı tidel1ium devo-
tioniı medı1atrıcem De1 et hominum magıs amıca. Iudicavı 1deo»
magıs jetati quam ratiıonibus acquiescendum, 1cet ratiıones pPprimae
partıs neganftıs Immaculatam ‚ONC, mıhı eilicaciores Visae sint“

Der gelehrte Herausgeber schickt ıne Lebensbeschreibung des
Verfassers, Aegidius Carler1i Gilles Carlier oder Charlıer) VOTAaus.
Derselbe Wäal schon 140 magıster artıum In Parıs, 1421 magıster
regeNS In theologia ebendort, nahm 14  © bis 14  ® Konzıil Von Basel
teıl, WAar dann decanus in Cambra1 und starb 1472 DiIie Schriften des:
Magısters teılt 11 dre1ı Klassen: UOpera artıstica et theologica,
ODeTa polemica et historica (besonders gegcCH die Hussıten), OPDCTAa
Canonico-moralıia. Die Hss sınd sorglältig angegeben, Die erste Reihe
umfaßt 1UX wel Nummern: T ractatus de laude ef utilıtate musıicae
und Lecturae iın lıbros Sententiarum. UrCc Longpre wurde-
der Herausgeber aut die rage über die €e€cC Empfängnis auf-
merksam gemacht 426) Sie ist dem Sentenzenkommentar entnommen.
Die Einwände SCcHCNH dıe Unbefileckte Empfängnis, darunter auch der“
eine oder andere weniger bekannte, werden vorgelegt; lolgen
Gründe tür dıe wahrung Marıa VvVon der Erbschuld und dıe Be-
antwortung der Gegengründe. Ein Hinweis anuft die Entscheidung des:;
Baseler Konzils steht Schluß. eneil ©,

3219 Belträn de Heredia, V La patrıa del Fra
Franc. de Vıtoria la 117 de la critica histörica. 120 (31 5.)
Vıtoria 1930 Tıp. de Pujol Iniolge der steigenden Berühmtheit
des großen Theologen FrT. W: ist in den etzten Jahren ıne heitige
lıterarısche ehde sSeINnenN Geburtsort entstanden: Burgos, dıe alte
Hauptstadt Kastıliens, will diese hre Vitor1a, der Hauptstadt der baski-
schen TOVINZ Alava, streitig machen. de H., die erste Autorität in der
Vıtorlaforschung, zeigt HNUun In 1esem Vorirag (am Apriıl 1930 1m
Athenaeum In Vıtoria gehalten), daß der Chronist AÄArrıaga, auf dessen:
Zeugnis sıch die ertreier der Burgos-Hypothese uten, in diesem
Punkte keinen Glauben verdient. Hentrich.
320. Beltran de Heredia, V., P:;, Colecciön de dictä-

ineditos del Iray Francisco de Vıtoria: Cienc Tom
27—50 Als Ergänzung se1nes wertvollen Werkes „LOSmanuscritos del iray IT. de V“ Madrıd 1928) veröffentlicht hıer

de acht 15 annte theologische Gutachten V.s, die
der Provinz.- Universitätsbibl. Sevılla 333-1606-1) und in der

1bl des Herzogs de CGior 1n Granada entdeckt hat Im Anhang werden
Zwe1 Briefe €eICN10T7T Canos aus dem gleichen Sevıllaner Faszikel und
eın Gutachten des Diego de Viıtorı1a, des Bruders uUuNnNseres großen:Theologen (Nationalbibl., Madrid, MS 17477, Tol. 165), abgedruckt.

321 r  e Franz, ardınal, Los manuscr1ıtos vatıcanos de 10s
teologos salmantinos del S1g10 XVI Primera ediciön espanola OrTe-
gıda aumentada Carg del (Bibliotecade 39EstudEclf“ Serie de Opüsculos, 1) (XVI U. S.) Madrid
1930, EstudEcl Pes 0> x üler, Frıedr., Zur Literar-
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geschichte der Salmantızenser ule IhRev
Beltraäan de Heredia, 16 manuscritos de 198
eölogos de la Fscuela Salmantına: Cienc1om (1930 Il) e

DIe philosophisch-theologische Zeıitschritt der spanischen Jesunrten
FEstudkLel beginnt, als Ergänzung ıne „Biblioteca““ sıch anzuglıedern.
Es sollen darın 1n iIrejer olge philosophische und theologische
Forschungsarbeıiten kleineren (1ın der Reıihe, den „Upuüusculos‘‘) und
größeren Umfanges (in der Reihe, den „Obras‘ DZW. auch
edierte Abhandlungen alterer holastiker veröffentlicht werden. DIie
Scholastık begrüßt hre Schwesterzeitschrift diesem vielversprechen-
den Unternehmen (das in seıner Zielsetzung dıe Baeumkerschen
„Beiträge“‘ erinnert), zumal da die „Biblioteca“® mit einer UÜbersetzung
eines eutenden deutschen Werkes erötlinet wıird der wegweisenden.
Artikel, die ardına. Ehrle zZu Begınn seiner Forscherarbeit VOT

Jahren 111 „Katholık“ erscheinen ließ Für diese spanısche
Neuauflage in der Zeitschrift SIW vgl hol
und iın der „Biblioteca“‘ wırd. die Forschung dem Übersetzer
March und besonders dem greisen Kardınal selbst, der ITOTZ seiner
vielen sonstigen Arbeıten die Auisätze NCUu durchgesehen und
einıgen Stellen verbessert und ergänzt hat besonders De1 den Lıte-
raturnachweisen) Dank verpilichtet sEeIN. Neudruck hat auch
sogleich Zzweil rtvollen rgänzungen angeregt.
konnte unter den Hss der Ottobonıiana noch über weıtere Kommen-
tare adus der Salmantızenser ule nachweiısen, über dıe In der
ThRev einen summarischen 1C| bietet. Der sechr achtens-
erite Auisatz de Heredias geht die Salmantızenser Theologen
1 Anschluß den Auibau der Fhrle-Schrift durch, verbessert und

Grund der Veröffentlichungen der letzten re (meistergänzt aul
VvVon de selbst) die einzelnen ngaben über deren Leben,
Professorenlauftbahn uUSW, und bereichert VOI allem die Verzeichnisse
der vatikanıschen Hss der Salmantizenser ine große Fülle SPar-
nıscher, portugies1scher USW. Hss (letzteres ZUTIL Teil aut Grund seiner
unveröffentlichten Notizen). Diese Verbesserungen und rgänzungen
sind bedeutend, daß s$1e tür den Forscher einen notwendigen
Anhang der Von AarC) veranstalteten Neuausgabe werden..

ogi Erkenntnislehre Metaphysik.
Andrıan, Leopold, Die Ständeordnung des Alls Ratıo-

nales Weltbild eines katholischen Diıchters. 80 München
1930, O0SEe. Pustet. Geb. In gepilegter Sprache wird hıer
die scholastische Philosophie VONl einem Nıichtfachmann, der sich aber
tıef in seınen Gegenstand eingel hat, dargestellt. Manche Teıile
sınd wirklıch ausgezeichnet, 0 dıe Herausarbeitung der Wesens-

Einiges würde inan vielleichtzüge der scholastischen Philosophie.
lıeber ei{was anders ausgedrückt haben; hat ohl seine ach-

S iINan den wesentlichen us.hang der Dinge, hrenteıle, mıt dem orte jebe bezeichnet.appetiıtus naturalıs zueinander hın,
Was über die chemischen Verbindungen gesagt wird, a s1iıchr
WO| nıcht restlos mıt der Auffassung der heutigen Chemie vereinen.
Für Laıiıen ist das Werk 1n€e schöne Einführung, die das Hindernis

nNerTl.der technischen Ausdrücke beseıitigt hat
Philosophische IL ahrg.

179) Berlin-Wannsee, Robertsir. 9 Dr. Heit (S. 125—
Jan eit behandelt „Kant und das Problem der Geschichte“ (133—
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139) ‚„Dıe kantische Philosophie en iıhırem 67301 WIe ihrem
Buchstaben nach lebensiremder Formalısmus“‘‘ Jancke
verteidigt die phänomenologische Werteschau der H art-
amxzın als eın „rühlen‘“ gegenüber den posıtivistischen Angrifien
V, Asters (127—132 Der Herausgeber, Beck, Seiz seınen
erkenntnistheoretischen Dıialog iort, der eın realistisches Erkennen als
IN „schauendes Eriassen dessen, WAas sıch existiert‘ (164) lehrt LKın
abschließendes Urteıl wIıird sich ersti nach Vollendung des Dialogs
ermöglichen lassen. el

Nınk, C J Grundlegung der Erkenntnistheorie. 80
(All U. Frankiurt d. 1930, Carolus-Druckerel. 10.50;
geb. Das uch Dedeutet gegenüber den üblıchen neuschola-
stischen Darstellungen der Frkenntnistheorie einen bedeutenden Ort-
schritt. Zu begrüßen ist das entschıedene Eıintreten TÜr die Voraus-
setzungslosigkeit der Erkenntniskritik, dıe weitgehende Berücksichti-
Sung der Phrlosophie Megels und namentlich die über die allzu
üblıch gewordene Darstellung weıt hıinausgehende Behandlung des
Universalienproblems. Mit echt wırd die Auftassung abgelehnt, nach
der die Bıldung der Allgemeinbegrilfie durch das Weglassen der Indıi-
viduation vollständiıg erklärt se1in scheint. [Die Leistung des Ver-
standes besteht VOT allem 1ın einem Mehr Erkenntnis, in der
Erfiassung des Wesens. Die unmiıttelbare esenserlassung wırd Treilich
iın sSsOnNnNeNer Weise aul die allerallgemeınsten Merkmale eingeschränkt.
Diese Wesenserkenntnis ermöglıcht die absolut notwendigen Urteile.
Sıe ist aber auch Voraussetzung ür dıie induktive Begritisbildung,
dıe mıt RKecht als zweiıte der Gewinnung Von Allgemeinbegritien
anerkannt wird. Wemger glücklich oscheint uUuNs se1n, wenn
die Wesenserkenntn1is wahrscheinlich AUus dem Bestreben heraus,
auch das Einfachste noch erklären mıt Notwendigkeitserkenntnis
tast Yanz gleichgesetzt wiırd; wiıird bn das Wesen des SEeINS
geradezu In das Nicht-nicht-sein-können gesetzt. Nseres Erachtens
kann dagegen ıne Notwendigkeitserkenninis erst 1 Vergleich Voxl
ZWeI ihrem Wesen nach erkannten Seinsinhalten vorliegen, also nıcht

der einfachen begrililichen Ertassung. Wen der einiache Wesens-
begrTiff dıe Notwendigkeitserkenntnis nıcht NUur begründete, sondern
schon wirklich einschlösse, WAare Ja auch eın Eriassen des Begrilis-
inhaltes im Gegenstand der Wahrnehmung (ein intellegibile in SENSL-
LEL und damıt 1ne Erkenntnis der ontologıschen Geltung des Begritis
unmöglıch; denn auch In der geistigen Wahrnehmung WIrd, wIıe
rıchtig bemerkt, ıne Notwendigkeit nicht erkannt. Mıiıt dieser allzu
starken Betonung der Notwendigkeitserkenntnis mMag dann auch eın

eWw1sSses UÜbertreiben 1m Auifizählen dessen zusammenhängen, Was 1n
edem Begril} und e1l miterkannt eın soll (12 Auch dıe

Ableitung des Prinziıps VO zureichenden Grund (51—55) und die
Behandlung der Erkenntnis der Außenwelt (258—268) wırd schwerlich
allgemeın beiriedigen. gegenüber dem wesentlichen Verdienst des
Buches müssen diese Ausstellungen zurücktreten. de TI1eS.

Le RO  eC, I De genuma humanae cognition1s ratiıone
adversus idealiısmum. hodiernum: Dıv Lhom (Pı) 02

(1930) 149——1063 576—587 Der erste eil bietet ıne eingehende
Analyse der metaphysıschen Natur der Frkenntnis. [)araus leitet
recht 1U  IC dreı Wurzeln des Idealısmus ab, als dessen Vertreter

1 lolgenden Gentile herausgreift. Eınem zusammenifassenden Über-
blick über die Grundgedanken dieses Philosophen schließt sıch dıe
Widerlegune der iıdealistischen Fundamentalthese uers werden
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iın indirektem Veriahren Folgerungen aufigezeıgt, die Gentile durchaus
verme1lıden 00 und Schwierigkeiten gelÖöst, welche dieser den
Realismus erhebt. Dann wırd die Objektivität unseretI Erkenntnis auf
Grund der unmıttelbaren Evıdenz und des Bewußtseinszeugn1sses direkt
nachgewiesen. Wenn die Wendung vorkommt, das ijolge aus
der „iormalıs ratıo"* der Erkenntnis, klıngt das eiwas Sar dogma-
tiısch Der Verfi stützt sıch dabe1ı wohl aut den ersten e1il seiner
Arbeıt, aber dort wurde eiıne metaphysısche Deduktion, nıcht die hiıer
erforderliche kritische Erhärtung des W esens der Erkenntnis gegeben.
Für dıese deutet ZWAar anschließend De den rich-
tiıgen Weg d wertet das Bewußtseinszeugni1s und dıe Gegeben-
heıten der unmiıttelbaren Evıdenz nıcht AaUsS, indem aut iıne
ausführliche kritische Analyse verzichtet. uch war  m be1 demI
Fragenkomplex sorgfältig zwıschen Außen- und Innenwelt scheiden,
da doch die Problemlage be1 beiden wesentlich verschieden ist. Der
Schluß der Arbeiıt tührt in Einzelpunkten dıe Auseinandersetzung mıiıt
Gentile tort. ertvoll ist die mıiıt vielen lexten belegte Einführung

das enken VOIN Gentile; in seinen kritischen und DOSI1E1V auf-
bauenden Ausiührungen bietet kaum mehr als ıne selten über-
sichtliche Darstellung dessen, Was iın den Lehrbüchern iinden ist.

OtTZ.
Wa A, FÜ Rationalısme 1 homısme  ° Revihom (1930)

(1931) 04— 130 Eıiınen ihrer heitigsten Gegner ian
dıe Scholastık, insbesondere der Thomıismus, in Rougıer. Nachdem
schon TuUunO de Solages 1n der Rev1hom K.ıs Werk LA Scolastique

le I homısme* Stellung ELE hat, beschäftigt sich jetzt
mıt einer anderen Schriit R.ıs L es Paralogismes du Rationalisme*‘.
/Z/um Rationalısmus zählt alle phıl Systeme, dıe absolute Prinzipıen
kennen, besonders auch dıie hıil. des hl Thomas. Mıiıt dem üst-
ZCUS der modernen Mathematık und Naturwissenschait sucht
dieses enken erschüttern. Alles ist NUr relatıv, 1i nıchts
Absolutes. DIie sogenannten absoluten Erkenntnisse der Vernunit SIN
1Ur ıne Anhäufung der allgemeın angenOoMMehCN Vorurteıile, NUr die
Verallgemeinerung des täglich Eriahrenen weıst seine Angrikfe,

recht geschickt zurück.besonders ZWeEeIl Grundgedanken durchführend,
des Prinzıps V OITL Se1ns-Seine Angelpunkte sind die absolute Geltung

daß das Relatıve dasgrunde und die daraut fußende Erkenntnis,
Absolute voraussetzf, letztlich Gott

3927 LOSaCcCO, M., ondament dell’ Oggettivismo: RivFilNeo-
sScol (1930) 462—481 z In lNCITL rüheren Artikel „Intorno ql
Solipsismo“ hat dıe Irrwege des Subjektivismus herausgearbeitet.
Jetzt prüilt CT jene GedankenströmungC dıe diıesem Subjektivismus
entgegentreien und ınen traglähıgen Objektivismus und Realısmus
auizubauen suchen. eben den Ungeheuerlichkeiten des Subjektiv1smus
drängt auch der Anti-Intellektualismus, der Von Bergson ausgeht,
einem gesunden ObjektivismuS, Einıge hüler rentanos, wIıIe Meınong
und Husser]l, bahnen wıeder Wege zurück ZUT Scholastık. Der größte
eil des Artiıkels ist e1Nn! austührlıchen kritischen Besprechung der

c VOon TanCcCesCO de Sarlo geweıht,
eın Werk bezeichnenderwe1se„Einführung ın die Philosophıe

Brentano gewıdmet hat. De Sarlo
trıtt einen vernünitigen Real1SMUS, den ebenso entschieden

wıe den werttheoretischen Kantianısmusden Idealısmus ines Gentile
zelinen ist noch manches unsıcher undeines Kıckert abgrenzt. in ein

tastend; INan gew1ınnt den iındruck, daß sowochl als auch Sarlo
noch mehr In der scholastischen Tradıtio verwurzelt se1ın könnten.
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T, M., Die Evıdenz des Kausalıtätsgesetzes:
PhJ]b (1931) 25 —. St. prüft einiıge eueTeE Begründungen des.
Kausalitätsprinzıps, besonders dıe Von roege, Franzelın und Fuet-
scher vgl Schol 11931] 137 %; | 1930] 150; 11931 ]
roege verwechsle ın seiner Zurückführung aul das W iderspruchs-
PrinzZIp Formalgrund und dynamıschen Grund, Frranzelın und uet-
scher leßen sıch Voraussetzung des Beweisenden zuschulden
kommen. Was den letzteren angeht, ist aber bemerken, daß St_
die entscheidenden Darlegungen F.S Dıie ersten ®e1NS- und Denk-
prinzıpien 188—211) nicht berücksıchtigt; seine Ausstellungen richten.
sıch ınen Gedankengang, den 1Ur argumentum ad
hominem bringt und von dem überdies (a A 181) selbs{i zug1bt,
daß der Gegner siıch ihm noch entzıiehen kann. Als seiıne eigene Aut-
tassung betont Sl das Kausalprinzıp InNusSse sich letzilich auf 1Ine:
unmittelbare, aut die Fvidenz des Widerspruchsprinzıps iınhaltlıch
nicht zurücktührbare Einsicht tützen, diese aber setze ıne assung“
VOI Wesenhaitem In dem durch die Anschauung Gegebenen VOTAaUS.

Sollte sich diese Auffassung mehr und mehr durchsetzen,
der nıcht ımmer sehr erquickliche Streit die Prinzipjen doch einen.

de Vrieswertvollen CGewı1inn gebracht.
VO kibniewski, s 1 E Kausalıtät. 80 (128 S.)

Paderborn 1930, SchöningN. . — ine leider wen1g glückliche —
Gegenschrilft Yyeogch Hessens Buch „Das Kausalprinzıp“" vgl CNO:

1Nan nıcht selten eher Hessen zustimmen wird. sollte inan doch1 1929] Der verliert sıch me1st ın Nebeniragen, 1ın denen

nıicht bestreıten, daß jeder Beweıs des Daseıins Gottes der Meta-
alıophysik zuzurechnen ist, oder daß der Satz Quidquid movetur, ab

movetur einen besonderen Fall des Kausalitätsprinz1ıps ars Be1
der Erklärung dıeses Bewegungsprinz1ps, aber auch SONST Ööfters. macht
zudem dıe nıcht immer klare Ausdrucksweise und dıe unruhige
der Beweisführung recht schwer, verstehen, was eigentlich

will. Die Ul.  beraus zahlreichen Zıtate zeigen ZWAar eine erstaun-
lıche Belesenheıt, scheinen aber nıcht immer ZUT sSache se1ln; auch
oltenbar unrichtige Deutungen kommen VOT, B., Wenn die
grifisbestimmung des Instruments (movens motum) mit „die Bewegung
wegen(d)“ wiedergegeben wırd 40), Oder S aus dem Satz des
Suarez: ‚„„NON INquUIrıMuUS, Al sıt, quıa nıhıl est nOot1us‘‘,

Definition der Ursache tür unmöglichgeschlossen wird, halte eine
gleich 1 folgenden Satz €1(78), und das, obwohl be1

de Vr.99  ° detinırı potest debet‘“!
3() Zambon1,; G., Percezion1ismo iımmediato realısmo cr1t1ic0:

RıvFilNeoscol (1930) Miıt einem gutmütig überlegenen
Lächeln verteidigt hier se1ne erkenntnistheoretischen Anschauungen
gegeCnN die In der JTat weıt übers 1el hinausschießenden Angrifie, die

antagall 11 gleichen ahrgang der RivFilNeoscol (112—
31) se1ine Philosophiıe als 1ne „1110osofia del fantasma“ richtete.
Diıe wichtigsten treıtpunkte sind folgende: eine are Unter-
scheidung Von Sinn und Verstand als alschen Dualismus abD. Die
eigene Seele wırd nach ihm UUr durch Schlußiolgerung erkannt,
während mıiıt Recht eiıne unmittelbare übersinnliche Eriahrung des.
Daseins und Wırkens uUunNsSserecs Ich annımmt,. Es dürite aber wohl
weıt gehen, W C] auch Von e1inem unmiıttelbaren Bewußtsein der

er-Substantialität und der Ausdehnung des Ich spricht. Nach
Tassen WIr 1n sinnlich-intellektueller Erkenntnis unmittelbar dıe Dınge
der Außenwelt, 19, dem ortlaut seiner Ausiührungen nach SOgarl
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äremdes Jenleben; dagegen verteidigt einen kritischen Realısmus.
Zum Schluß g1Dt eine kurze Zusammentfassung der Hauptpunkte
seıner „Gnoseologie“‘. In eiıner Antwort 487) g1Dt L} daß
da: Dasein UNSEeTET eegle 1ne atsache sel, die keines Beweılses bedürte.

€  (&  ©

331 Jaensch und Mitarbeiter. ber den Autfbau
der Wahrnehmungswelt und die Grundlagen der menschlichen ETr-
kenntnıs. aensch Erıch, Grundriß der Kategorienlehre aul der

ZPsych 119 (1931)Grundlage psychologischer Strukturpsychologie daß1—100; 120 (1931) 46—125 Ausgehend VON der Tatsache,
‚Objekt und Subjekt Ausbau der Wahrnehmungswelt wirken, wırd
in bewußter Einstellung sowohl naıven Realismus als auch

Idealismus der Anteıl des Subjektiven eingehend. und geistreich
Die beidenhervor en und strukturpsychologisch analysıert.

intellektuellen subjektiven Haltungen, „physikotormeC6 (mehr sachlich
<den Dıingen hingegebene und aut Kausalıtät eingestellte) und „1deoO-
forme*‘ (mehr teleologischer und. Sinndeutung uınd sub] Verarbeitung
‚sder Gegebenheıten zugewandte) sınd ihrerseits begründet In den
Fıgenarten der desintegrierten DZW. integriertien seelischen 39Grund-
dÄorm‘‘. WIE S1Ee die Schule Jaenschs anıderweıtig ausführlich behandelt.
Anwendung der Unterscheidung zweıer Haltungsweısen aul dıe
Systemiormen der Philosophie, auf dıe rien künstlerischen Schaliens
USW. und Vergleich dieser „Kategorienlehre““ mıiıt Gestaltpsychologie,

Neuplatonismus, allzu vornehm
handeltem Materialısmus und mıt
mıiıt Idealismus, Psychovitalısmus, ants Subjektivismus tührt

tlichen Relativismus, aber zugleich intens1iverAblehnung des eıgen
Forderung VO!  z Wiıssen dıe renzen eigener Objektivıtät und darum

Wı WO!1oleranz gegecnN Andersmeinende.
MasnoVvo, A., Problemi1 dı metafisıca dı criteriolog1a.

and 1930, Socıjetä Edıtriıce „Vita Pensiero**.80 (VII U. 5.) Maı
wertvollen „Pubblicazion15 In diesem Beitrag den
prüft ın lichtvollen, schart-Unıversıitäa Cattolıca del SaCcTO: Cuore**

Simnıgen, vielleicht AaUs lebhatitem Interesse 1ür die Sache iın der
OTM zuweılen allzu scharfen Darlegungen einıge ın sıch ZUSammel-

hängende metaphysısche und erkenntnistheoretische Lehrstücke des
die Neuscholastik verdienten Kardinals ercıer. Mıiıt Unrecht
lehnt Mercier dıe Auiffassung ab, nach der (jott das Fundament der
inneren Möglichkeıit der Dinge ist. Unsere abstrakten Begt 11te können
nıcht ontologisches Fundament der inneren Möglıchkeit se1n, ja nıiıcht
einmal genügender rkenntnisgrund; denn die innere Möglichkeit be-
STE| nicht 1in der „Vereınbarkeıt der erkmale‘ alleın, sondern VOT

allem in der Seinsmöglichkeiıt der einzelnen Merkmale, dıie Tüur uns

nıcht AaUus bloßen Begrifien, sondern NUr aUus der Erfahrung ihrer
ein sehr beachtenswerterWirklichkeit feststehen kann (20 301

inweis aut eine manchmal veErgESSCHC Wahrheıit! Die ontologische
ahrheı ist N1Uur qls. Übereinstimmung des Se1ins mit dem g ÖTT-
lichen Verstand ıne allem Sein notwendig zukommende Eıgen-
schait. Die logisch Wahrheit aber muß uch 1n ersten Ansatz der
Erkenntnistheorie als Übereinstimmung des Denkens mıt dem Sein,

micht als Übereinstimmung vVon wel Bewußtseinsinhalten ımnter sich
zunächst NUur die idealeautigefaßt werden. c5 geht nıcht d

Geltung der Prinzıpljen festzustellen und dann mıit Hı jleser rein
ıdealen Prinzipijen die Realıtät beweisen. Die beiden Ordnungen
.dürfen auch nıcht se]bständig nebeneinandergestellt werden. Vielmehr
muß die Erkenntnis der Prinzıpıjen die Erkenntnis ıner Wirklich-
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keit anknüpten. Diae überaus klaren grundsätzlıchen Darlegungen, 11%
denen dıese des Vorangehens als notwendig verteidigt,dıenen alle Beachtung. Freılich dürite Mercier hier wohl mıß-
verstanden haben; auch diesem scheint es ternzuliegen, die Erkenntnis
er auCc der inneren) Wiırklichkeit VO!]  — der Erkenntnis der 1dealen
Prinzipijen abhängig machen vgl Criteriologie generale 83093) Vries.

33 Thyssen, T Die Philosophische Methode Erster (gegen-standstheoretischer) Teil QT. 80 1930, Niemeyer,Wiıe schon 111 Untertitel angedeutet ist, stellt das Werk 1ne Fort-
setzung Meıinongscher Gedankengänge dar. ISS wiıird der Versuch einer
„Logık der Philosophie“ unternommen. Die Hauptirage ist Wıe
iındet die eigentümlich philosophische Erkenntnis ihre V OIM Subjektunabhängig bestehenden Gegenständlichkeiten vVor ” Daß die philo-sophische WI1€E alle LErkenntnis eın solches Voriinden ist, steht VOT
Anfang test. Um den Weg Beantwortung dıeser Frage VOT -
zubereıten, werden In dem hier vorlıegenden ersten (allgemein ‚oCcCN-standstheoretischen) Teıl Zwel verschiedene VWeisen der Gegebenheitunterschieden: S1e werden dominante und inhärente Gegebenheıt 2'_nannt. Die dominanten Sınd die agenden, grundlegenden Gegeben-heiten, die iınhärenten sind jene, die NUur aul dem Grunde der anderen
gegeben se1ın können. Ssınd nach dem Verf in der Erkenntnis der“
außeren Gegebenheiten die Farben überall die Iräger der übrıgenBescha{fifenheiten. Dabe können inhärente Gegebenheiten hinsıichtlich
weıterer Gegenständlichkeiten wıeder dominant eın Als Girundiormen
der Inhärenz werden dıe synthetische („Gegenstände höherer Ordnung“,WI1e AA die Beziehungen, dıe 1Ur C In den Fundamenten
gegeben ist, gegenständlıch werden können) uınd die einglıedrige In-
härenz Stellen iın aum und Zeıt) unterschieden; als nderiorm ST
das seelısche Inhärenzverhältnis VOLL besonderer Bedeutung, zumal das
Vorhandensein eines zweıten Dominanten 1 „Akt“’ nämlich das Alkt-
Subjekt. Inwiefern diese Dominanz-Inhärenz-Theorie die Wegweıisung“tür dıe methodische Veriolgung aller philosophischen Gegenständlich-keiten abgeben soll, wI1rd der noch ausstehende zweıte eıl zeıgenhaben In manchen Gedanken berührt sıch diese Gegenstandstheoriemıiıt der scholastischen Lehre VO! intelligibile IM Sensibilibus SOWwIı1e
VOITL DEr quoad HNOos notum und HET alıud QU0OM HOS notun. Dier
Yanze Untersuchung würde ;ohl nıcht wen1g Verständlichkeit ge-
en haben, WwWwenn einleitend wenıgstens ıne kurze Kennzeichnungder philosophischen Erkenntnis
geiunden hätte.

Y deren Methode ja geht, alz  en
Maritaiın, I Science Philosophie d’apres les principesdu realisme critique: RevIhom (1931) 14 Die Fragen der

Wiıssenschaftslehre sSınd 11 heutigen scholastischen Denken wen1ıg aus-
gebaut und noch wen1ıger geklärt. Meıinungsverschiedenheit besteht
VOT allem über das Verhältnis Von hıl und Naturwissenschaft.
Während die einen oraduelle Übergänge zwischen beiden annehmen,gylauben die anderen, ihrem Wesensunterschied iesthalten mussen.
Für dıese letzte Ansıcht trıtt auch ein, dessen Standpunkt dıie
meılsten Thomisten teilen. ach ihm o1bt eine zweılache Auflösung
Nserer Begriffe: dıie ıne steigt Sein auf, 1n dem das Sınnlıch-Faßbare indırekt thalten iSst, die andere bewegt sıch ZU)|  z Sinn-lichen, Meßbaren hınab, 1n dem das Sein NUur indirekt eingeschlossenist, ü als letztes Fundament aller empirischen Vorstellungen, nıcht
1ür sıch herausgehoben. Die erste Einstellung eignet der Phil dıe-



Logık Lrkenntnislehre. Metaphysık 463

das körperliche Sein als solches eriorscht und nach seinen intellıgıblenNotwendigkeiten und Seinsgründen Iragt. Die zweiıte Betrachtungs-
WEeISE ist die Nat.-Wiss., welche sıch mit den Phänomenen beschäftigt
und unter ıhnen empimirische Bedingungszusammenhänge und mathe-
matısche Gesetzmäßigkeiten autizustellen sucht; dıe innere Natur des
körperlichen Seins geht sS1ie zunächst nıchts all, 1Ur indırekt konstrmuert
S1e eın System des Seins, tür das iıhr einz1ges Kriterium sein Erklä-
rungswe: Tür iıhre Ergebnisse 1ST. Der Phiıl genugt sıch dıe
gewöhnliche ahrung als Ausgangspunkt, doch kann die Nat.-Wiıss.
s1e tördern, aus ıhren Konklusıionen die intellig1blen Notwendig--
keıten herausgehoben werden. M.s Ausiührungen mögen einseit1g
sein und dıe Seinsgeltung der nat.-wI1ss. Erkenntnis unterschätzen,
auch Nag dıe zugrunde lıegende Abstraktionstheorie vielleicht die
wesenserfiassende Krait des menschlichen Verstandes hoch Aall-=-
schlagen, TOtlzdem cheint der Grundgedanke eines Wesensunterschie-
des zwıischen den beiden Wıssensgebieten wohl der Erwägung wert
und Tür den Aufbau einer schol Wissenschaitslehre Iruchtbar. OTZ.

Dıngler, Hug o, Das System Das philosophısch-rationale
Grundproblem und die exakte ethode der Philosophie. 80 (133 5.)
München 1930, Reinhardt. .D0; Lw. 7.80 Der ert wıll] den
Nachweis erbrıngen, daß eın System o1ıbt sein F-System),
das alle geordneten ratıonalen Maßnahmen (zu denen auch die exakten
Wiıssenschaiten weıtgehend gehören) umfaßt, und das jeden
skeptischen Angriuli gefeit ist. s anderen Systeme sind 1Ur e1l-.
stücke dıeses einen Systems (9) Auf A skıizzıert die Funda-
mente seines Systems W1e 1ol Am Anfang steht der unmıttelbare,
lebendige VW iılle. K isit in Reinhbheıit Grund seiner selbst und
bedarti keiner weıteren Begründung Dieser VW iılle ist aber kein Axıom,
sondern Jungiert ın seiner Selbstheit als. der absolute Geltungsgrund
Iür dıe Von ım weıterhın lreigesetztien Handlungsanweisungen. Diese
letzteren stellen Planungen VON Handlungen dar und enthalten
gewI1sse Denkiormen, deren Benennungen Grundbeogrifie des Systems
bılden Unter diesen Grundbegrifien ergeben sıch durch dıe Hand-
Jungsanweisungen, welche hre Realısiıerung delinıeren, Verbindungen,
Beziehungen, die ın Satziorm ausgesprochen werden können, dıie dann
keine unmıiıttelbaren Handlungsanweıisungen mehr sınd, sondern die
Orm von AÄAussa gewıinnen. Unter diesen letzteren Sätzen kommen
dann ersti diejenıgen zutage, die SONsStT als A x10me e1nem logischen
Aufbau zugrunde gelegt werden. Diıe starke Betonung des Willens.
durchzieht die Yanze Darstellung. „Das F-System ruht als auft seiner
eizten Basıs auf dem W ıillen“ (60) Die F-Sätze sıind Handlungs-
anweisungen (100) DDer Wille chaltit sich Eıindeutigkeıit durch Eın-
Jührung des Dingbegrilfis (108) Der aktıve Wille ist das Zentrum der
Eindeutigkeitsaktion Das Sein ist völlig irrational
Den ernpun uUunNseTES Verhältnisses Ar Welt sieht der Vert darın,
daß ich selbst eın wirkendes entrum der Welt bın, daß ich dıese
Welt nıcht eitwa 1Ur beobachten habe, sondern daß ich selbst diese
elt verändere (123) In dieser Voranstellung des W illens legt dıe
Schwäche des Systems. Der ert dürtte wohl wenıge Anhänger 1ür
seine Lehre Iınden, IrOtZz der großen Sıcherheıit, mıit der S1e VOI-

trägt. Steichen.
Santeler, I s Die Lehre Von der Analogie des Seins:

/KathTh (1931) 1—43 verteidigt die Analogielehre des
uarez gegen diıe Ausführungen Mansers 1 Dıv-

Thom(Fr) 302 — 347 Die Einheit des SeinsS-
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begriffes, WI1I€E SIE Suarez versteht, ührt nıcht seiner metaphysischen
FEiındeutigkeit. Die Attributionsanalogie wırd hne Girund Von
abgelehnt, da dıe Einschränkung dieser Analogieart aul ine rein
äaußere UÜbertragung des Namens wiıllkürlich ist; o1bt auch eine
Änalogie der inneren Attrıbution. Freilich ist zuzugeben, daß Suarez
De]l der Ablehnung der Proportionalitätsanalogie denselben Fehler
begeht hält dıese AÄAnalogie tälschlıcherweise tür eine notwendig
äaußere. Die Proportionalıtätsanalogie wırd gewÖhnlıch durch die
Formel ausgedrückt: (ijott verhält sıch seinem Sein wIıIe das (je-
schöpt dem selinen. Demgegenüber betont S: daß Von einer den-
tıtät der Verhältnisse keine Rede seın kann, da ja gerade 1mM VEeT-
schıiedenen Verhältnis Von Wesen und Daseın der „tıeiste Unter-
schıed zwıschen CG'jiott und Geschöpf“ bestehe. Ferner könne die
auigelaßte Proportionalıtätsanalogie nıcht die einzige se1in, weil s1e
ıne Gleichung mıiıt Zweıl Unbekannten darstelle, daß aul Grund
dıeses Verhältnisses Von Verhältnissen alleın eine Erkenntnis (jottes
unmöglıch S@e1. Mißverstanden hat ohl die Auffassung vieler
T homisten, derzulolge der Seinsbegrifi CONfTuUSO modo die Diıitferenzen
enthält de T1eS.

6672 Manser, M., e Das Wesen des 1 homısmus.
Der tieiste Unterschied zwıschen (jott und Geschöpt: Div  Om(Fr) 8
(1930) 8 2—07- 301—380. Den J1eisten Unterschied zwiıischen
(iott und Geschöpf siıeht darın, daß Wesen und Daseın in (jott
Teal ıdentisch, 1177 eschöp real verschieden sind. Ansätze dieser
Lehre Linden sıch schon Dei Aristoteles (Unterscheidungen zwıschen
kategorialem und transzendentalem Sein, zwıschen Notwendigem und
Kontingentem), dann bei Bo@thius (quod est und SSC konkretes
Suppositum und abstrakte Orm); ein Eimmiluß des Neuplatonismus aut
die Entwicklung der Lehre wırd dagegen abgelehnt. Schon be1 Hugo
VO]  a St Victor, dann bei Alexander VON Hales werde das quod est
und SSEC bzw YUO est) als Wesen und Daseıin auigefaßt, und ZWAaTr
sSe1 auch bei etzterem die Unterscheidung zwıschen beıden ıne reale,
nicht, wI1ıe Sinistrero meıne, 1Ur eine begrifiliche (vgl dazu die Be-
merkungen VoNn Pelster ın Schol 11930] 455) Weıter untersucht
dıe Stellung Johanns VON Rupella, des Großen und sonders
ausiührlıch dıe des Thomas. S11aT7rez rage ın die re Vonmn
realen Unterscheidung dadurch einen völlig irrıgen Sınn hinein, daß

S1e als ine Unterscheidung zwıschen Wwel Dıngen betrachte;
mache sıch die Wıderlegung allerdings sehr leicht. Aber macht
sich niıcht M der enigegengeseizten Lehre gegenüber desselben Fehlers
schuldig, wWwein S1e zusammenfassen dürtfen glaubt: „CGott
ıst (ijott und 115 und daher aCTUS uru  9 weıl in ıhm Existenz
und EsSsenz real dasselbe sınd, die Kreatur ist Kreatur und eNnNs aD alı0
und ens potentiale, trotzdem Essenz und Exıstenz In iıhr real dasselbe
1ind“ Das ist Te1NC| vollendeter Unsiınmn, wırd aber VOoN n1ıe-
mand gelehrt. Jeder gute „Suaresianer“ wird SagenN: Diıe reale Iden-
tıtät zwıschen Dasein und Wesen genuügt nicht ZUT Begründung der
Unendlichkeit Gottes, sondern 1Ur die über ıne bloß reale hiınaus-
gehende ei C  e Identität; das Geschöpf ist aber Ge-
schöpf und endlıch, weil 1n ihm Wesen und Dasein metaphysischverschieden sınd. Sollen WIr In der alten Streitirage nicht ew1gaul demselben Fleck bleıben, wırd nötig seıin, auf beiden Seıiten
sıch nıcht mehr mit den bloßen Namenserklärungen Von realer und
gedanklicher Unterscheidung, bei denen sıch dann schließlich doch
jeder heimlich eiwas anderes denkt, begnügen, sondern eine VO)  z
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unmıttelbar Gegebenen ausgehende ntwicklung der oriliebDieten, die eindeutig ze1igt, Was iNan siıch unter einer realen Unter-
scheidung, die doch nicht Unterscheidung zweler YeEes Ist, bzw. untier
e1ner metaphysischen und doch nicht realen Unterscheidung denken
habe Wenn die alte Stireitirage Sanz Ooder tast SJanz verschwın-
den sollte, besser! Auch ın der geschichtlichen Untersuchungder Frage dürifte wohl nıcht angehen, sıch 1Ur immer auf dıe
Worte distinctio Yealts DZW. FatlLionLs StiUrzen. de Vr.

3238 A Dbsıl, Gedanken über dıe (metaphysische) Weise:
StudCath (1931) Z Z Diese mıiıt großer spekulativerKralit geschriebene andlung ist der Frage der „MOd1“ gew1dmet.Freilich aßt die „Weise‘“ nıcht 1m gewÖhnlichen Sinne aul;ehesten wırd ihn verstehen, Wenn INan eiwa den „MOdi“contrahentes EMNS ausgeht delmiert die Weise, 'ohl nıcht sehr
glücklich, als „das Sejende, nıcht nach selner Vollkommenheit be-
Tachte e wobel „ Vollkommenheit“ 1Ur das absolut beirachtete Daseıin
und das Sanz unbestimmt auigelaßte W esen bedeuten scheint. JedeBestimmung des Wesens wird schon Se1INe Weise genannt So ist dıe
VWeise des Geschöpies der endliche, bestimmte ad Seines Wesens,die Weise Gottes dıie Unendlichkeit. Die Potenz hat aus sıch ıhre
Weise, dıe gedanklıch Von ihr verschıeden ist Der Akt, der In

£eg1iner Potenz auigenommen wiırd, empfängt seine Weise VOoN der
Potenz (actus lLimitatur potentiam). Den FE1iniluß, den die Potenz
dabe1i auf den Akt ausübt, nennt dıie „ Weıisung“‘; sS1e ist Ausübungder Causalıtas materialis, der Potenz angehörend, aber VOoN inr ding-liıch verschieden. Die AÄAnwendung dieser Begriiffe {ührt einer

Auffassung der Persönlichkeit, der Rücksicht, durch die
eın intellektuelles Einzelwesen ormell ZUr Person konstituert wird
(Suppositalitas DZW. be1 Suarez suOsistentia). Es soll das weder das
eın noch eın MOdiLS der Wesenheit se1ın, sondern „die Weisung des
Seins durch das Wesen“. Die Anwendung dieser 1 heorie aut das
Geheimnis der Menschwerdung unterliegt treilich U, denselben
Bedenken WIEe die bekannte Auffassung Billots Ist die durch die her-
gebrachten metaphysıischen Beweise dargetane Unterscheidung VOIN
Daseın UnNn! Wesen VonNn der daß ohne W ıderspruch ine Natur
jormaliter durch das Sein elıner anderen exıistieren kann? Die An-
wendung aul die Dreipersönlichkeit (ijottes erscheint ziemlich CZWUN-
gyen und auch deshalb nıcht Sanz unbedenklich, weıl die ratıo CONMN-
‚SEitutiva der Personen nıcht mehr In dıe Beziehungen selbst gesetzt

werden cheıint Von se1iner abweichende Auffassungen siıeht
zuweılen allzusehr 1Ur aus dem Gesichtswinkel seliner eigenartıgenFragestellungen, so daß nıcht ıhrem vollen Verständnis 'omm':

möchte wünschen, eın  a tieibohrender Denker mehr den
AÄAnschluß die lebendige JIradition lände Es wäre SONsS schade,
wenn die Selbständigkeit sSseines Denkens schließlich uniruchtbarer
Vereinzelung iührte. de Vr.

Bandas, G,, The eistic Arguments and ContemporaryThought NewSchol 378— 3092 Zählt kurz dıe bekannten
besondersSchwierigkeiten moderner, amerikanıscher Philosophen

die scholastischen Gottesbewelse auft und tügt eıne Darlegungder Grundlinien eben dieser ÄArgumente hinzu. Brunner.
LÖöwiIith, Karl, Grundzüge der Entwıicklung der Phäno-

menologıe ZUTr Philosophie und ihr Verhältnis ZUur protestantischenTheologie ThRundschau D ze1igt, wı1ıe  “
ıe Phänomenologie notwendıgerweise AaUus dem ;tadium bloßer Be-



466 Au{ifsätze und ucher

schreibung nterpretation der Phänomene übergehen mußte, weır
bereits dıe bloße Beschreibung der Antang einer Ausdeutung 1ST, die
Von der Verstehensrichtung des Erkennenden stimmt ırd. Auch
Heideggers Interpretation ist bereits Von einem bestimmten Existenz-
ıdeal geleıtet. Sie ist al nicht neutral. Neutral ist der Mensch nNUur,
S sich eın da-sejend, a1so gerade nıcht existential, verhält..
Hıerin stimmt der Kritik Von Misch Heidegger Z während
andere Kritiken ablehnt. Aut den zweıten Teıl, das Verhältnis der
Phänomenologie ZUr protestantischen Theologıe, WIrd kaum ein-

341 nger, rich, Wirklichkeıit, Mythos, FErkenntnis. OT, 8“
Oldenbourg. Ca geb. 12U, 304 5.) München 1930,

das Wesen des Mythos erklären,Die bisherigen Versuche,
haben seinen Anspruch, Wirkliches berichten, außer acht gelassen

s{ aber nichts anderes als die Wiedergabeoder wegerklärt. Mythos
der Erfahrung der (Gesamtwirklichkeıt, die der dazu yabte Mensch
1m Zustande der Bewußtseinstotaliıtät macht, die durch reelle Summie--
Tung der biologıschen Lebenskrait ıner Vielheit In ınem Einzıgen
hergestellt wIıird Individuen, deren Lebenskraift summierbar 1ST,
bılden einen echten Stamm oder eın echtes Volk; seine biologische
Ganzheıt, die diese außergewöhnlichen orgänge ermöglicht, ist sE1nNn
Gott. Dies wird auch philosophisch deduzıert Die echten philo-
sophischen Probleme sınd. Leerstellen der emmpirischen Wirklichkeit;
s1e sınd erfüllt VOIN eiıner anderen, der emessCcChHCH, 99  -
MO lıchen“* Wirklichkeıit, deren Totalıtät Gegenstand der Eriahrung
der JTotalıtät des jetzt in Funktionen zerteılten Bewußtseins ware.
Und ZWAarLr hat das Bewußtsein dabe1 herstellende Bedeutung, Der

kann 1LLUr iın der psycho-physischen Natur desAnsatzpunkt hıer
enschen liegen, Freiheit und Notwendigkeit sıch begegnen, wIıie
Atmung, Nahrung USW, Dichtun und Philosophie sind irreale, leere
Ersatzversuche TÜr den Mrythos. Darum ist die Wirklichkeit auch
herstellbar durch eiıne Kombinatıiıon der Bewußtseinsfunktionen,
jede ihr Außerstes eistet. Das tührt Zu Goldbergschen Herstellungs-
prinzıp durch Kombinatıon der abstrakten Universalıen ın einer
Weıse, wIı]ıe s1e in Wirklichkeit nıcht vorkommen können. Dabeı
kommt einer fortschreitenden Konkretion und Annäherung
die herzustellende esamtwirklichkeit. Denn NSsSeTE Imagination in
ıhrer verwegensten Tätigkeit übertritit nı€e die Möglıchkeiten der
Gesamtwirklichkeit. Der Grad der Unmöglichkeıit ist NUTr der Grad
der Entiernung vVon unsereTr Wirklichkeit. Es ist ohl nıcht
leu CN, daß biologische Ausnahmezustände 1 Leben der Primitivem
eIne Be olle spielen, Was aber die hier geforderte reale Summier-
barkeit biologischer Krait nicht bewelilst. Als philosophische Theorie
ist die aufigestellte Erklärung unhaltbar; wird doch Relıg1i0n, unst,
Philosophie einem Epiphänomen der Lebenskrait. ist s1e VOomn
der eidenschaitlich abgelehnten Psychoanalyse doch nicht weit
entiernt, WIEe es dem erscheinen Mag I

Naturphilosophie. Psychologie.
342 otze, Hermann, Grundzüge der Naturphilosophie.
utl 80 (98 Leipzig 18809, Hirzel. Geb. Ä.— Das

liegende uch ist en eudruck der Auflage (1889) der Diktate
aus den Vorlesungen, die 1 V . 1874/75 der Universität
Berlin Naturphilosophie gehalten hat nımımt eine hervor-
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ragende unter den deutschen Naturphilosophen selner eıt ein.
Es ist deshalb sehr begrüßen, daß sSe1Ne Grundzüge der Natur-
philosophie LCU aufgelegt und leichter zugänglıch gemacht worden
Sind. AÄAuch heute noch lıest INan dıe sehr are Schrift mıiıt enuß
CGanz besonders interessant sınd die Abschnitte über das Leben und
seine Kätsel. eın Gegner der eın mechanıistischen Auffassungder Lebensvorgänge. Im Pilanzen- und Tierreiche sieht das W alten
eines Planes, nach dem sıch dıie Lebensvorgänge abspielen. AÄAm
Schlusse des Buches hat seine Auifassung V OITL Geschehen in der
Natur zusammengefiaßt. „ES kann natürlich nıcht Iisere Meinung seln,jene ‚SChöpfung‘ ın einer Anzahl prinzıplos aufeinander folgenderVWıllensakte sehen, dıe, einander ZuU eıl widersprechend, beständıgdas modifizierten, Was rühere hervorgebracht hätten. Sondern
darauf kommt d zuzugestehen, daß der Yanze gegliederte Mecha-
N1SMUS, durch den dıe VWeit sich erhält und Iortentwickelt, niıchts
durch den jene ‚absolute Substanz‘
anderes ist, als der Gesamtausdruck des geistigen Entwicklungstriebes,

sıch entialtet.“
pantheistisch.

Das klıngt
Steichen.

343 K, S Fortschritte und Probleme der Atom-
iorschung. SO U, 112 S: mıiıt 11 Fıguren) Leipziıg 1931, Barth.
der Gegenwart. Beıträge ZUr Optik der Atomstruktur. 111 Neue

4.8|  © Inhalt. Vorwort. Die großen Probleme der Physık iın

Erscheinungen, treifend Atomstruktur und Lichtemission. Die
Axılalıtät der Valenzielder des Kohlenstoff- und Stickstoffatoms.
Die Kausalıtät 1117 Verhalten des Elektrons. VI den Dogmatis-
IIIUS imoderner T heorien in der Physik. Einer CcTrTer Nobelpreis-trager Tür Physık biretet UDNSs hıer ınen Neudruck Von Vorträgen und
Abhandlungen, dıe dem eser einNne Übersicht über dıe eueren Fort-
schritte der Atomforschung vermitteln sollen orwor Der Verfasserbringt hauptsächlich seiInNe eigenen Arbeiten ZUT Darstellung. So wird
das Gesamtbild eiwas unvollständiıg und nıicht Z anz das, WAas derJ ıtel versprechen scheint. An den euen und neuesten Theorilender Atomphysik wird charie Krıtık geübt Diese Kritik ist jedochnıcht eın negalıv. Sie Ird begründet durch physikalısche Erfahrungenund werden uch andere Theorien geboten, die jedoch auch ihrer-se1ts nıcht Von Schwierigkeiten Irei Sınd. So An wırd auf
ıne Strömung elektromagnetischer Energie der Elektronoberfläche
Wir werden Nnur aut das Buch des Verfassers: Atomstruktur und
AaNngeNOoMMen. Von einer Ursache dieser Strömung eriahren WIr nichts.

Atombindung (1928) verwiesen. Bei der anzen Anlage des Buches,ammlung VON unabhängıigen Vorträgen und Abhandlungen, treten.
naturgemäß häufige Wiliederholungen auft. Das ist ein Nachteil. Ander-seıts ist damıt aber auch der Vorteil verbunden, daß jeder Abschnittiür sıch Selbständigkeit besıtzt und einzeln studiert oder übergangenwerden kann. NaturphilosopheEinzelkapitel mıiıt Gewinn lesen.

werden die klaren, gu rt  disponie:  t  .en
344 Drıesch, Hans, Rat-Philosophische Forschungswege.schläge und Warnungen, &O AI Uu. 121 Leipzig 1930, Reinicke.di— Lw. 6.80 Der Inhalt der Schrift ist ıne VvVon jenenınteressanten Abrechnungen mıt den neuesten Kritikern seines Vıtalis-

INuSs  9 se1ıner Erkenntnislehre, seiner Einstellung zZzUur Parapsychologie,
VOnNn eıt eıt halten pflegt, nebst einer unverblümtenAussprache über Erscheinunge (UÜberproduktion auftf populärphiloso-phischem 1  e, Schwärmere tür diıe ogroßen Systeme, tür MystikIrrationales, Entartung der Phänomenologie) und Autoren.

30*
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(Carnap, E Plessner, Husserl, Scheler A gegen die eiwas
a417 dem Herzen hat; dıes alles eingespannt in den Kahmen. einer
Anleıtung, mıt Aussıcht aut Eriolg selbständıg philosophis
iorschen. Die Hauptabschnitte siınd Diıie Möglıchkeitserwägung
Die etzten Grundlagen der Möglıchkeitserwägung ‚Natur-
wıissenschatit“ und „Geisteswissenschait“ (50—56); Beispiele ccht
philosophischer Lehre (57-—60); Beispiele einzelner philosophıischer
Fehlgritife und CGjeiahren (hıer werden d geklärt die Begrifie
Gleichgewicht, organısch, Wiırken, MannigTaltigkeıit, beweısen, dealis-
INUS, subjektiv und objektiv, eıst, Wert, Ganzheiıt, rational, relativ;
67/ —096 9 Metaphysısche Ratschläge und Warnungen 97—117);
Schlußbetrachtungen Das uch ird jedem Philosophie
Ireıbenden wıllkommen SEIN. Es endigt mıt dem Satz 37 Glaubt‘ nicht,
Was ich in diesem Auisatz gesagt habe, sondern prüft jede Einzel-
heıt gew1issenhaft selbst. In praktıscher Hınsıiıcht aber . Eınes: Seid
kurz und schart in der Schreibweise, und vermelidet nach Kräften,
Bücher eLl0oT IMen Umfanges aut den Markt bringen.. c£

Schmuitz.
345 Osborn, enry Fairfield, rsprung und Entwicklung

des Lebens alt TUN: einer 1 heoriıe VvVon der Wırkung, Gegenwirkung
und Zwischenwirkung der Energie dargestellt. Übers. VOL Dr
Meyer U U 3928 S5.) Stuttgart 1930, Schweizerbart

e1m Forschen nach dem Lebensursprung,19,.—-; geb.
meılnt O., ist iINan bisher tTast immer Von den hochorganisierten Urga-
nısmen Aausgegangel. „Ich selbst bın dem Problem mıiıt einer ynthese
VOon Astronomie, Geologie, Physık, Chemie und Biologie eıbe
gerückt“ Damit ist die Iendenz des Werkes wirklıch richtig
gekennzeıichnet. hilosophie ırd uınier den Bausteinen der Synthese
nicht genannt Um iıne naturwissenschaftilıiche, weıtausholende SY II
thetische Betrachtung der lebenden Materiıie und des anzen Organls-
menreiches handelt sıch, und ist gallz natürlich, daß dabe1 dıe
energetische Seite der Prozesse 1 Vordergrund steht Synthetische
Betrachtung hat immer einen eigenen Keilz und ist besonders be1
ausgedehnten Kenntnissen und be1 solcher Ausführlichkeit reich
Auischlüssen. Aber e1iNe metaphysikireie Synthese gıbt notwendig eın
einseit1ges Bild! Leıider ıst sich ert dessen nıcht bewußt Er rühmt
sich, daß „1N keinerlei Weılse die bisherige Literatur über den (T
SPTUNS des Lebens, dıie seı1t der Antıke einen ungeheuren miang -
ZYCNOMUAMECIL hat, ate SCZOSCH habe‘* X So ist ihm natür-
lıch entgangen, Was eindrıingende analytısche Untersuchung des el  NS
nachgewiesen hat, daß der Lebensbaum selne urzeln 111 Metaphysı-
schen hat Seine Synthese jJeiert einen aum ohne Wurzeln, der nıcht
JebensTähig ist.

346 G ünt her, F S Von dem Naturgesetze der gegenseitféer_1
Hılte. ach Protfessor Keßller AaUus en Russischen. &O (53 S.)
Bonn 1930, Röhrscheid D zeıgt, 1evıiel Krapotkıin, dessen
uch „Die gegenselitige Hılfe ın der Entwicklung“‘ Anfang des
Jahrhunderts Autsehen erregte, da eın dem Darwinschen Daseıins-
kamp{f enigegengesetztes rinzıp iın der Natur nachwies und SOZ1010-
gisch verwertete, hıerın dem iın Rußland lebenden deutschen Zoologen

Keßler verdankt. Ideengeschichtlich wertvoll ist die wörtliche
setzung eines Keßierschen Vortrages 2523 A ußerdem Biographi-
sches und eın vollständiges Verzeichnis der VOTN Keßler herausge-
gebenen T1ılten.

Schwerhörigen: Bericht über347 G1iese, B Zur sychologıe der
den Kongreß für Heilpädagog1ik (1930) 260— Der hervor-
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ragende Kenner der angewandten Psychologie, Giese, verarbeıtet
1n€e Rundirage Schwerhörige, die 060 Antworten einbrachte. Diıe
Schwerhörigkelt, meIist Folge einer Krankheıt, ist besonders anfangs
oit VON anderen Leiden begleıtet, WIie lästıgen Ohrengeräuschen. Beı
irühem Auitreten schädıgt S1E schon den Schulunterricht empfTindlıch
und bringt viel Mißverständnis und Verdruß. In der Beruistätigkeit
ist die Schädigung nicht oroß, als ILal erwarten möchte; Tfastft
009/9 hatten ihren Arbeıitsverdienst, davon dıe Hälite in Normalhöhe.
Daß Arbeıtsireudigkeit jehlt, der Beruft gewechselt wird, ist nıcht vıiel
häufiger als be1 Normalen. DıIe empfindlichste Störung ist die des
mündlıchen Verkehrs Man mer‘ daß INan anderen lästıg Tallt, ist
mißtrauisch, besonders anfangs; das Ablesen der Rede brachte Nur
eın Drittel jerug, weıl dıe anderen sıch nucht die Mühe nahmen, einen
uUrs besuchen. Das weltanschauliche Totalurteil der Schwerhörigen
gng stark auseinander, manchmal pessimistisch, olt auch resigniert
oder Sar optimustisch, indem INan darın ıne gnädıge Fügung

röbes.sehen gelernt hat, die inwärts und aufiwärts tühre.
348 l, S, Über d’'e Raumlage vorgestellter Örter:

ArchGsmtPsych (1931) 471 —094 1eß seine Studenten gut be-
kannte Straßenverbindungen dert Stadt zeichnen. Da die Zeich-
NnuNngen indıyıduell verschieden orjentiert: be1 dem einen gng die Straße
rechts, die der andere nach rmn oder lınks gehen heß Es tand sıch,
daß diese Lagenvorstellung der Stadt häufig mıiıt den gewohnten tAag-
lıchen Wegen zusammenhing: Was da antfangs VOTr einem lıegt, geht
auch ın den Zeichnungen „nach vorn‘, VO! Zeichner wWweg und
wıird bestimmend Tür den N Stadtplan. Dreht INa nachher dıe
Zeichnung oder 180°, Tanden viele den Eindruck verwirrend.
Es erinnert das den oft beschriebenen Fall, daß inan ın e1N! Irüher
bekannte Stadt zurückkehrend sich irrtümlich einstellt und aut einmal
VOr sıch sıehi, Was INnan hınter sıch vermutet hatte, und daß 1U  — diese
Täuschung längere eit der Wahrnehmung nıcht weıchen will Der
scheinbare Wıderspruch liegt in der Unmöglichkeit der Ergänzung
des dıirekt (Gjesehenen durch das dahınter Vorgestellte, das ıne andere
Raumlage hat Es erinnert den Versuch VO  — Stratton, auch der
Widerspruch zwıschen der umgekehrt gesehenen Welt und der arum.
in alter Lage vorgestellten eine Ergänzung hindert, bıs INa gelernt
hat, die alte Weltvorstellung umzukehren. Die schöne Arbeıt bringt
außerordentlıich viel Belehrun

49 Brown, Fı Ihe sual perception of velocıty On time
perception in visual movement tTields The tresholds ior visual
INmovemen sychForsch (1931) 8 D Diese
Artikel bedeuten e1inen gewaltıgen chritt VOrwaärtis iın der Psychologie
der Bewegungswahrnehmung, indem S1e die Gesetze der gesehenen (Gje-
schwindigkeit zahlenmäßig bestimmen und allgemeingültig nachweisen.
So wırd unter aqanderem Testgestellt dıe annähernde Konstanz der
sehenen Geschwindigkeıit be1 verschiedener Entiernung des bewegten
KöÖrpers; dıe sonderbare Tatsache, daß be1 proportionaler Verkleinerung
aller Dimensionen des bewegten Objektes auch e1INe Geschwindigkeit
proportional verkleinert werden muß, „gleich or0ß“ erscheinen;
die Abhängigkeit VON der Helliıgkeit des umgebenden Feldes, VOD der
Größe der Objekte USW. Be1 der oft ungeheuren Veränderung lıegt die
Frage nahe, Was sıch da scheinbar verändert, der durchlautfene aum
oder die durchlebte Zeit Sonderbarerweise gilt überwiegend das
etztere. Zeittäuschungen VOonNn solchem AÄAusmaß unter recht normalen
Bedingungen hätte ohl kaum. Tür möglıch gehalten. Es War schon
bekannt, daß beiım Anwachsen der Bewegungsschnelligkeit die I
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scheinung der Bewegung testen Punkten den Schwellen) ıne spezl-tische Veränderung er1ährt Es g1bt i1nen Schwellenwert, VON dem
dıe Bewegung überhaupt ersti bemerkt 1rd (dıe Bewegung des Stunden-
zeıigers der Uhr sıeht TIa ja nıcht); DEe1 einer höheren Schnelligkeitperiodisch sıch Iolgender Bewegungen trıtt zwıschen ihnen jedesmal1ne scheinbare Rückwärtsbewegung ein; späater beginnt die bewe
Fıigur zerTallen:; be1 höchster Schnelligkeit ist kein bewegtes Objektmehr sıchtbar, sondern eiın ruhender dunkler Streitfen (die Verschmel-
zungsschwelle) Hıer wırd zahlenmäßig Testgestellt, daß alle diese
Schwellenwerte VON der scheinbaren Geschwindigkeit abhängig steigenund Tallen, dıie ja nach den verschiedenen äauberen Bedingungen sehr
stark verändert werden kann. Die ausgezeichnete Arbeit ist wegender englischen Sprache und des außerst gedrängten Stiles ei{was schwer
lesbar. S1e wırd dadurch wesentlich erleichtert, daß inan die irühere,deutsch geschriebene Ärbeit des Veriassers vorausschickt (dieselbeZeitschr. 1928|] 8S4—101).

350 Rüssel, ATDuUdd: Übe:  — F ormauffassung Zzwel- bis fünf-jJähriger Kınder: Neue psycholog.. Studien (1931) 1—108. Die
SCHÖNE Arbeit AaUuS der Schule Volkelts weıst nach, daß Kınder durch
bloße Kücksicht aul einen angenehmen Eriolg Figuren einer Eigen-scha{it e Größe USW.) unterscheiden lernen. Werden ann andere
Paare vorgezeigt mıt dem gleichen Unterschied ihrer Glıeder, über-
rag das Kınd solort seine Unterscheidung auch auft s1e. Die Unter-
suchungsmethode ist mustergültig. In der Tolgenden theoretischen
Ausiührung wırd dann das Kelationserleben des Kındes untersucht.
Hıerbei wird dıe LEinheitlichkeit der Auffassung des Paarganzen gyeQeN-über der Unterscheidung der Glıeder otark hervorgehoben, daß iNan
nıcht reC sieht, W1€e dann die Unterscheidung noch möglıch WaTl. Es
ist ja wahr, daß auch Tiere ähnliche Auifigaben lösen, daß Iso ohne
logische Prozesse möglıch ist. mmerhın zeıgt das Kınd doch bei der
gleichzeitigen Erlernung der Sprache beständıg Abstraktionsleistungen.Es wäre mithıin 1Ine wertvolle Ergänzung, be1l einer Fortsetzung der
Untersuchung durch geschickte Fragen den wirkliıchen Bewußtseins-
vorgang De1IM Kınd weıter klären.

351 71 &, 1 d y Experimentelle Untersuchungen über die
Glaubwürdigkeit Von Kindern: ZPsych 119 (1931) 311==370 Gegen-üÜüber den näutiigen, richtigen, aber einseitigen Hınweisen aut Unglaub-würdigkeıt kindlicher Zeugenaussagen wird €1INe geWlsSse, wWein auch
geringe Glaubwürdigkeit solcher Aussagen aufgewiesen. Zwischen den
Faktoren der Glaubwürdigkeit, Aussagetüchtigkeit und W ahrhaiftıg-keit, besteht keine Korrelation. Feststellung sicherer Kriıterien TÜr
Glaubwürdigkeit kındlicher Zeugenaussagen ist noch Zukunftsaufgabe.

W illwoll
352 Me1ıli, Rıch,, Recherches SUur les lormes d’intel11DArchPsych (1930) 201:=984 BeIi Hunderten VON Versuchsper-ırd dıie Rangordnung der Leistung 1n sechs Intelli; estisTestgestellt, die verschiedene Seiten der Verstandesarbeit prü Sie

WeIsen ıne beträchtliche Korrelation .Uum Intelligenzalter auf. DieErgebnisse wıdersprechen der Lehre Spearmans Von den beiden Fak-
toren, weshalb aut die Anwesenheit VOon Gruppenfaktoren geschlossenwird Spearman hat allerdings schon manche derartıge Widerlegungennachträglich seiner ] heorie eingeordnet. Weıter wird versucht, das

esen des Verstehens mıt Hılfe der Gestalttheorie klären und dıe
verschiedenen Züge, den analytischen, inventiven, konkreten und a h-strakten Faktor, psychologisch verständlicher machen. Diese Ver-suche sehen nicht sehr beiriedigend aus. Fröbes.
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353 eyer, P Über die Fähigkeıit der inder ZUMN ogischen
Schließen: ArchGsmtPsych (1931) 1 —4 chüssler hatte
iunden, daß erst be1 jJährıgen Schülern dıe Mehrzahl (70°/o) alle
Syllogısmen der ersten igur lösten. Vert. welst nach, daß die hierbei
verwendeten Massenversuche für den Erfolg sehr ungünstig sind; . daß
terner dıe Bedingungen (Nennen der Vordersätze mit dem Wort
„Also*?) die Leistung sechr erschweren. Der Hauptwert der Arbeıt
hegt 1172 Nachweis der reinen Kriterien des Schlußvermö EeNS. Daiür
genugt, WEeIlll InNna  — das Kınd auf dıe Zzweı Außenglıeder eSubjekt
Prädikat des Schlußsatzes) hinweist uınd verlangt, ob darüber e{was

wenn iNnNan dıe ın Betracht kommende Be-r kann; ja selbst dann,
Ichem CGilıed Sie zukommt (wer VOL beidenzıiehung nennt und Iragt,

gCH Tand sıch schon die Mehr-ist größer?). Unter solchen Bedingun
ahl der 71lährıgen Tahlıg, den richtigen Schluß ziehen.

354 Müller, (&a Vıktor, Experimentelle Untersuchungen
über kindliche Schlußprozesse UuSw.% ArchGsmtPsych (1931)
379—404; (1931) 1— 1606 Die oroße Arbeiıt genauer das Buch)
durchiorscht die Fähigkeıt des Schlıeßens und seine ethodik in
hängıgkeıt VOIMN Alter zwıischen und ahren. Es wIırd mitgeteilt
der Prozentsatz der vollen Lösungen, aber auch ihrer Vorstuten, des
mangelnden Verständnisses, der Veranschaulichung des Tatbestandes
ohne Schluß,;, des richtigen Schlusses, der aber noch nicht als solcher
herausgehoben ist. An Mater1al werden untersucht die räumlichen
Kichtungsbeziehungen legt rechts VO  _ B; rechts VoNhn C); die zeit-
lıchen Beziehungen, Größen-, Gleichheitsbeziehungen USW,., die drei
Hauptfiguren der ategoriıschen und die Abarten der hypothetischen
Schlüsse. Den Hauptnachdruck legt Vert. aul das Werden des Schlusses,
ob die Beziehungen anschaulich dargestellt SIN! und in welchem Mate-
r1lal. Alle dıiese Methoden werden in ihrem Altersiortschritt zahlen-
mäßıg festgelegt. Das (jJanze erg1bt einen Kanon der logischen
Leistungsfähigkeit der Jugend. Beispielsweise versagt De1 den raum-
lıchen KRichtungsbeziehungen VON den 6jährıgen eın Sechstel völlıg;

Schlußsatz UUr 11°%o;VOon den übrıgen iınden den richtigen isolierten
auiwärts dagegen alle. der logischenVon den 10jährıgen

rıgur sınd dıe len je nach dem Mater1al sehr verschieden; be1
S  /o richtig.leichtem ater1ial schlıeßen schon \VMOL den 6jährıgen O0—

DiIie unter der Leitung VOnNn Störring gemachte Arbeıt schließt sıch
dessen psycholog1ische Erforschungen des Schlußprozesses CNgE al  e

355 StÖöTtrin9,; U, Störrıng, uUsStaVyV; Experimentelle
ArchGsmtPsychUntersuchungen zur allgemeınen Gefühlslehre:

(1931) TE SS Die Versuche bıeten gefühlsstarke Reizworte (Tat-
krait, Sehnsucht, ärchen . und verlangen, sıch konkrete Frlebnisse
vorzustellen, die das zugehörıge Gefühl entwickeln. Aus den

Selbstbeobachtungen werden Gesetzmäßigkeiten abgeleıtet, Dn

1n sıch der Ge{fühlszustand VO! (jeTiühl her entwickelt, W3a
<  on der FErkenntnis AauUS; daß die Beziehung zwıischen beiden unbekannt
bleiben kann coder der kausale Zusammenhang offenliegt; der Unter-
schied der Tätigkeitsgefühle und passıven Geliühle ihrer Ichbezogen-
eıt oder Objektbezogenheıt wird ertorscht. Die Vert. verwerten, wıe
einst Wundt, die Eıgenart des Willensvorganges, den S1€e€ ın yEW1ISSE
Tätigkeitsgefühle mıt Spannungsempfindungen autlösen. ndessen
wird dieser heute sehr bestrittene Standpunkt nicht die wenıgen
Berichte bewlilesen, die hıer geboten werden können; auft die Gegen-
beweise wird niıcht näher eingegangen,.
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356 aecker, und Zıehen, Beiıtrag ZUr Lehre VOon der
Vererbung und Analyse der zeichnerischen und mathematischen Be-
gabung, insbesondere mıt Bezug aut die Korrelatıon ZUr musikalıschen
Begabung: ZPsych 120 (1931) 1—45 Bestätigung Irüherer J] hesen

and reichen Materials Fälle) Diskordante Begabung der
Eltern (Begabung des einen, Nıchtbegabung des anderen Teıles) iührt

posıtıver Vererbung (der gabung als negatıver (derNichtbegabung‘). Töchter Sınd dabe1i 111 Vorteil gegenüber Söhnen. Daß
väterliche und mütterliche „Belastung“ gleich wırksam. sej1en, ırd

Koch und MI1öen bestritten. Auft die Möglichkeıt, Weıtergabemusıikalıscher Begabung aut Erziehungseinilüsse, STa UUr aut eigent-lıche Vererbung zurückzutiühren, WI1ird eiwas schüchtern ingewlesen.
WO.

357 Straus, Erwin, Geschehnis und Erlebnis. 80 (VI U. 129 S.)Berlin 1930, Springer. 6.60 sıeht den Kern Arbeit 118
der Bedeutung der eıt 1mM seelischen Erleben. In Wirklichkeit umtaßt
das „Zeıtproblem“ hier sehr Verschiedenes: daß IiNan in ner el
Empfiindungen hre Relationen aulfaßt, daß INa durch 1ne erschüt-
ternde Erfahrung innerlich dauernd umgewandelt wird, daß die
Einzelhandlungen einem Gesamtziel unterordnet Gegenüber den
„genetischen JT heorien‘‘, die W1e Freud oder Pawlow Irıebe
oder einzelne Reaktionen aut einzelne Reize enken, wird hingewiesenauft dıe Erkenntnis der Relationen, des Sinnes, der Bedeutung e1NeTr
W ahrnehmung, der Orijentierung. Daß diese Fragen In der empir1-schen Psychologie nıcht bekannt sejen, ist nıcht rıchtig; UUr spielen S1Ee
be!]1 manchen elementaren Gesetzen, WwWI1e beım Weberschen, ke1ine Koile

Beim Menschen beherrscht 1m Gegensatz zZu 1er die Lebens-
gestaltung dıe einzelnen Mandlungen. Das ırd „Verwirklichung des
exıstentiellen Sinnes‘ genannt azu gehören Erscheinungen WI1IEe dıe
ust Gefiahr, Abenteuer, die Bekehrung. Die indıfferente, Cwohnte ahrnehmung wird als belanglos erkannt. Daß ähnlıcheDinge in der NeUeren Psychologie, wenn uch unter anderen Namen,WIE Lebensziele, eingehend behandelt werden, ist ohl nıcht bekannt.
LEr spricht LUr öfter ablehnend VON der alteren Psychologie, die sıch
einseitig mıt den Elementen beschäftigte. Aus meinem Lehrbuch
werden wel Stellen angelührt und zurückgewlesen; iIndessen mıit Un-
recht. Wenn ich ein gyeWISSES Verhalten VON ] 1ıeren daraus erkläre,daß 1ne Instinkthandlung 1Ur 1inNe gewIisse Schnelligkeit der elZ-
anderung gebunden sel, leugnet das keineswegs, daß dıe verschiedene
Schnelligkeit, das „gerıichtete Geschehen“, bemerkt wiırd, sondern
sSeiz das gerade OTauUus. Daß dıie Aufimerksamkeit vorzüglich aut das

elenkt wird, Was mit den Lebenszielen zusammenhängt, trılit dıe
edingungen der Auimerksamkeit und ırd auch VO)  — mır weıtläufig"behandelt; der aus dem Lehrbuch angelührte Satz behandelt dagegendas Wesen der Auimerksamkeit. Die vorzüglichste Leistung ist die

Vertiefung der Neurosenlehre. So sıeht in der Deformierung 1ne:
Perversion der Werthaltungen. Der Sadısmus ist keine T riebhandlung,noch weniger eine kindliche, sondern richtet sich als solche C1I-
kannte positive Werte. die „SelbstverwirklichunIO vernüni-
tıge Lebensziele. ıne andere Ablehnung der Lebens orderung ist das
Aufgehen 1mM Augenblick, 1 Taumel, 117 Kausch, das Vegetieren. Eın
besonders rätselhafter el der kKentenneurotiker 1äßt sıch hıeraus er
klären. Die wertvollen Gedanken des Büchleins würden bel einer
einfacheren, verständlıiıcheren, ennn auch wenıger modernen Spracheohl noch mehr Anklang iinden. röbes.
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358 Schneider, Carl,; Die Psychologie der Schizophrenen.Lex.-8° (XI U, 301 S Leipzig 1930, hıeme. M 2 geb.Psychopathologische Arbeiten sınd dem Psychologen besonders wert-voll, da S1e auTt das höhere Seelenleben gehen. Die Geisteskrankheit istnıcht ıne elementare Störung W1Ie 1ne Farbenblindheit oder Aphasıe,sondern S1Ee betrilit die geistigen und sozlalen Leistungen, eren er
n eben den Kranken SOz1al unmöglich macht. Vorliegendes Buchist obendrein noch der ulgelähr rätselhaiftesten Geisteskrankheit g-widmet, bei der, WIEe he1ißt, jede Mögichkeit der Einfühlung Voxnseıten des normalen Menschen iehlt. Verti ist dieser AÄnsıcht nıicht.Das Mittel der Verständlichung ist ihm das Erlebnis 1 Einschlafen,1N dem sich die rühmten Entgleisungen des Schizophrenen alle finden.Solche Beispiele hat schon der alte Lichtenberg vOTausgehOMMEN, WeIllnTrzählt „Ich sagie 111 Einschlaifen aul einmal: müßte vortreitlichkühlen; damıt meinte ich den Satz OM Wiıderspruch: ich hatte iheßbar IMr gesehen.‘‘ Bei se1Ner Zerlegung vieler eigener Erlebnisseiındet Was INan 1 FEinschlaifen erlebt, ist außerst Tlüchtig, ent-gleitet mmer wieder; ist nıcht eindringlich, WIE 1 Wachen; dıeGemütsbewegung ist matt, obertflächlich. Krıtisches Denken und Be-herrschen des Gedankenganges verschwıinden. Maupt- und Nebenge-danken mıschen sıch wohl einer unsinnıgen Verbindung. Im
großen sien Teıl des Buches werirden dann nach vielen Beobachtungendie verschiedenen Sonderbarkeiten des sch1zophrenen Denkens aut die
annten Merkmale nachgeprüfft: die Sprachverwirrtheit mit hrem
raseln, das Denken mıt seiner Verschwommenheit un dem. Abreißender Gedanken, der „Gedankenentzug“, dıe „gemachten‘“ Gedanken, die
sonderbaren Gehörtäuschungen, dıe Stumpfheit des Gemütslebens uUuSW,

Als unnötige Erschwerung empfinde ich die hier zugrunde gelegtepsychologische Terminologie, die wohl den meılsten Lesern unverstandenbleiben wird; S1Ee werden vermutlıch die UÜberschriften a11T siıch beruhen
lassen und sıch den reichen Inhalt der Einzelschilderungen und | e
klärungen halten. — Das uch bedeutet einen erheblichen Schritt VOTI=
wärts in der Verständlichmachung dieser merkwürdigen Geisteskrank-heit

3509 M, I Das Unbewußte als Faktor der Lebens-gestaltung Kleine Schriften Z Menschenkenntnis und Seelsorge,eit &o (36 Leipzıg 1930, Pieitier. 1.50. Der VOr Vlıschen Pädagogen ehaltene Vortrag wiıll das Gute und Schlechte derheutigen Tiefenpsy ologıe, vorab der Psychoanalyse, scheiden. CGiutlst, daß S1e die Bedeutung de: Unbewußten Tür die Lebensgestaltungerkannt hat, während die zünitıge Psychologie bis VOr kurzem selbstdas bewußte Seelenleben UUr sehr lückenhaift erschließen vermochte
Schlecht ist, daß J1€e das bewußte Seelenleben derart 1n den Hınter-
und dem CGanzen und Tieften der Menschenseele nicht gerecht wurde.

grund gedrängt hat, daß der Mensch NUur noch ein Irıebwesen, garbloße Sexualität, wurde. Es muß also das rechte Verhältnis zwischen
Bewußtem und Unbewußtem geiunden werden; die Beobachtung muß
mit feineren Methoden als der Ireien AÄAssozlatıon arbeiten und VOT
allem scharf Von der Deutung getrenn werden; die Deutung darf
eder zu schablonenhaft und allzu einfach seln, noch ohne weıiteres
VOom kranken aul gesundes Seelenleben übertragen werden. Die Heilungist nıicht mit bloßer Analyse erreicht, sondern muß VOTr allem dıe
höchsten bewußten Motive, die relig1ösen, Hılfe nehmen und aus
der pädagogischen Erfahrung der Vergangenheıt lernen. 1er könnte
INan beifügen, daß auch Prophylaxe nottut, bewußte AÄAuseinander-.
Seizung mıit seelischen Konilıkten, Verdrängung lang weiter-
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wirkende Taumen verhüten. Schließlich g1Dt dem Wort
„Unterbewußtseinn“ einen konkreten Inhalt Gedächtnıisspuren, Instinkte,
Reflexe, Randbewußtseın, Iraum, Hypnose, erworbene W illensdisposit-

V, Frentz.t10onen USW.
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300 { L, Unsere Ideale. Lebenswichtige Kapıtel

SS  Uus der katholischen LEt  z 80 AIl U. 340 Freiburg 1930,
Herder. 4.060; kart 5.20; Lw. 6.20 Das Werk enthält
£1Ne philosophıische Ethik und übernatürliche Sıttenlehre, wobe1l das
mehr Dogmatische einer Darstellung der Gilaubenslehre vorbehalten
bleıibt. G’Gründlıiıche achkenntnis, Durcharbeitung und Richtigkeit 1
besten neuscholastischen Sınne i1ındet sich hier vereint mit leichtver-
ständlıcher, schöner, packender Darstellung. hne jedes wissenschait-
lıche Beiwerk doch gründlıich tiel, eignet sıch das uch tür die
weıiıtesten gebildeten Kreise ın der elt der eittlichen
Steuerlosigkeıt. Es ınden Darstellung dıe Fragen der allgemeinen
Ethik, dıie Selbsterziehung, he, Staat, Wırtschait, die Menschheits-
gemeinschaft, das naden:- und Tugendleben. Besondere ÄAnerkennung
verdıient die Betonung der richtigen 1n s le L e Unterbauu
des Sıittlichen und Relig1ösen gerade 1171 Interesse der ıllens- Un

Gemütsentialtung. (In Verfolgung dıeser gesunden Kıchtung dürite
wonl in späaterer Auflage die Lehre V OTL )) N, die
letzt, Tast inneistisch, illuminationistisch, WIeEe ein Fremdkörper 11 der
sonst klaren Abhandlung wirkt, 1m Sinne der T homaslehre über die
Dynderesis ausbauen.) Für die Sachkenntnis un tür dıe besonnene
Kınstellung L.s sSEe1  S ZUTr robe hingewiesen aut selne Lehre über die
Resitiriıktıon und den 11@e'g. emme

361 n, E Die psychologischen Grundlagen der (jew1ssens-
bDildung nach der Lehre des Ihomas VON Aquin. 80

Die dre1 ersten180 S Olten (Schwei1z) 1929 Walter. Fr 0 =—
Abschnitte dıenen der Vorbereitung und sind ıne logische Einordnung
des (Gewissensurteils ın die potentiae und habıtus der Seele un ın den
Prozeß der ZU ustandekommen eines actus AUumanııs notwendıgen
Einzelakte. [)as (jewissen ist danach weder ıne Potenz noch ein
Habıtus, sondern eın Akt, und hat „be1 den und ın den ‚ACLIUS humanı“
alür SOr gen, daß die Ratio in ihrer Beurteilung der Objekte das
ew1ige (jesetz als oberste Norm tormell anerkennt und praktisch berück-
sichtigt“ (71) Dıe beiden. Tolgenden Abschnitte, dıe Yanz der Psycho-
logie angehören, zeigen, wieviel Seelenanalyse iın der Summa des
IThomas verborgen ist und wıe verstanden hat, s1e modernen
Fragestellungen ANnNZUPASSECN. Zunächst löst Vert das Konsequens des
(jewissensdiktates In seine beiden Prämissen auft. Dann, und das ist
das Wertvollste, legt die Bedeutung der Synteresis als des habıitus
principiorum moralium, des W ıssens, zumal des ethischen und theologı1-
schen, der Tugenden, der Leidenschaiten tTür das Werden des (je-
wıssensurteils dar. Das Wissen bietet die höheren und nıederen Motive;
die T ugenden sind S  S, eın „Energilereservoir“ für dıe prompte
Ausführung des Urteıils, sondern auch ıne Hılie für die CGiüte und
Sıicherheit des Urteıils selbst; die Leidenschatten können Urteil und AÄus-
Tührung ebensowochl unterstützen wI1ie gelährden. Ausführlicher geht
Verf auft die Tugend der Klugheıt eın Gelegentlich g1bt eine
YuUtE Definition des Charakters, nämlıch als der „Gesamtheıit der oıtt-
lıch i{en oder schlechten Tätigkeitshabitus des Menschen, die V OIM
ginzelnen Individuum, als moralısche Person, aut Girund eigener, frel-
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gewollter Entscheidung durch Ööltere Wıederholun gleichgerichteter
Akte erworben wurden‘‘ (97 Seine HMauptirägerin ist die ratio
practica, Miıtträger illen und sinnlıches Strebevermögen. Nur
kurz wıird Zu Schluß die eutung der (nmade. skiızziert. Zur
Kriıtik: Erweıterung und Vertieiung des Abschnittes würde dıe

noch mehr über eın Schulbuchwissen hinausführen. Die Fin-
wände den Probabilismus scheinen recht schwach. Lieber
würde inan die gewohnte Zitation der SUumma mıt /Zahlen als. mıt uch-
staben sehen. LFrentz.

302 e d, Philosophie und Gegenwartskultur.
LEın internationales Arbelitsprogramm: ForPh (1930) e T 19)
1e 1n New ork 1920 gegründete „Internationale philos. Gesellschaft“‘*,
deren UOrgan das Forum Phılosophicum 1st, erstrebt außer der inter-
nationalen Zusammenarbeıt iührender Denker und der Verbindung Von
Philosophie und Leben auch „dıe logısche und psychologısche Klärung
des Sachverhaltes ‚Gewissen‘ als des mutmaßlıchen Fundamentes
des wissenscha{itlıchen, wirtschaftlichen und polıtıiıschen Fortschrittes*®
(3) Der Kückgang phiılosophischen Interesses wird mıt der mathematı-
schen Erschwerung der philosophischen Literatur, hrer erkenntnis-
theoretischen Unifiruchtbarkeit oder „Verängstigung“‘ und ihrer Ver-
nachlässıgung jenes feingestimmten seelischen Urgans der „letzten
Entscheidungen‘‘, des (jewissens, begründet. eimmel.

303 ch a P y ilhelm, Die NCUE Wissenschait VOIM Recht ine
phänomenologische Untersuchung. 80 U, 184 S5.) Berlın-Grune-
wald 1930, : Schüler der Phänomenologen
Piänder und Daubert, WIE Reinach, ll Sch.; aber verständlıcher als
-dieser, den überspannten Rechtspositivismus zurückweisen. Vor dem
geseizten Recht bestehe der 99  nterbau“‘ der natürlichen Wertewelt und
auch schon de „Oberbau“ des oft als „anerkannte Bestimmung“‘ aui-
tretenden Gewohnheitsrechtes. Diese VOD Juristen, besonders dem BGB,
ott übersehenen wenıger zeıitlıchen als logıschen „ Vorgegebenheiten‘
stünden meiıist unter dem Schutze der Relıg10n, der Sıittlichkeit oder
doch der Sıtte, was Homer veranschaulicht wıird. Diese I VOI-
gegebene KRechtssphäre, die iNnan allerdin „weder mıit den außeren
noch den inneren Sınnen“" (41) vernehmen Onne, ird nNun phänomeno-
iogisch ın ausTtführlicher G'ilıederung ergründet iın ihrer Eigentumsauf-
Tassung, ın ikrem Vertragsauifbau, ihren Vertragsansprüchen und
manmgTaltigen Il, die VO BGB aum berücksich-
tigt würden. C} bietet ine Darstellung des englischen Vertrags-
rechts, besonders der consideration. Solche Unabhängigkeıt iın der
Friforschung des wahren rechtlichen Seins ın seINeEM anzen Umfange
müuüßte noch näher dıe Scholastık heranführen, besonders durch das
tjefere Erschauen des VWesens der Verpilichtung. Das VON Sch über
Sittlichkeit und deren Zusammenhang mıiıt der Religion (weich eiziere
Betrachtung ausscheidet) Gesagte dürtfte Rechtspositivisten
gegenüber wohl nicht genügen. Daß iNnan dem Wertblinden und (CGje-
Iühlslosen Böses nicht antun könne (14) ist unhaltbar, da schon das
Sein des Nächsten zuletzt weder iıhm noch U1NS gehört un einen Wert
in Gott darstellt. Das über den er und über den Rechtspositiv1s-
INUS Gesagte verdient weıthin Zustimmung.

364 Sombart, W erner, Die Grundtormen des menschliälien
Zusammenlebens: Archiv Sozialwıss. ü SOz1alpol (1930) OM

Da den Menschen nıicht das Leib-Seelische Ooder allgemeınAr  Rudelhaite, das ziale, sondern seine Geisthaitigkeit charakterisiert,
ist das Wesen des spezitısch menschlichen Zusammenlebens, 1l.

des „Verbandes‘“‘, die Einheit ıner jelhe1 ın einem geistigen Sinn-
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Bedeutungszusammenhang. Das ollektivum, 1C die jelheit,und auch die konkreten psychischen Vorgänge, die der „Inhalt“ des.
Verbandes genannt werden können, sınd noch nıcht das Entscheidende-
1ür den echten Verband, SONdern TSt die „LOrm‘“, dıe innere und
unsıchtbare OTIMM sowohl, g dıe Autorität, qls auch die äaußeren
Verbandsfiormen, nämlich dıe Sinn- und Geıisterfülltheiten, nach deren
Gattungen alles. Verbandsleben klassılızıert wIırd. Diese Verbands-
lormen oder „Grundformen‘“ des menschlichen Zusammenlebens sınd

nach Ausscheidung vieler, in keinem Sinnzusammenhang begrün-deter „Uunechter Verbände‘“‘ zunächst dıe ıdeenhaiten, „idealen“
Verbände, Famıilie, Staat, Kelıg10nsverband, denen die (GCilıeder auch
unbewußt gehören, iür die Terner geheimnisvoll Opifer gebracht
werden, sodann die „reaTen“, wıllkürhait VOTI Menschen g'e..schaiffenen Verbände, dıie wıeder entweder „Inale* 7 weckverbände-
Sind oder ıne VOnN NeUu aufgestellte Kategorie „intentionale“*
Verbände, denen einer ohne Bewußtheit des verbindenden ‚intent10-
nalen Objekts“ nıcht angehört, Be1l letzteren bındet a1sS0 keine objektive
Idee, anderseıts e kein Oder noch kein organısierender /usammen-
hang Solche intentionale erDande sind wıeder entweder Geziel-
schaften, WI1e „dIe Kleinrentner“, oder Gewertschaiten, WwIıEe „diıeKantianer“, oder endlich Geiolgschaften. Diese reıle Frucht {heDO-
retischen und praktischen VWeitblickes bietet ıne traglähige Grund-
lage iür das sozl0logısche System. Die Scholastik, auf die hinweiıst,
versteht ihre SOCLetates naturales, homini essentiales, S' daß S1€e
der In G’ott gegründeten Idee des Menschen und der Menschheit eni-
springen und darum „notwendig“, In ihren Auibaugesetzen unabänder-
ıch und verpilichtend Sind,. etwa der Diebstahl taktısch geschieht
oder In Rußland laktisch ewige Normen übertreten werden, äandert
der ideellen „Notwendigkeit“ nichts. Da sich terner be1 den
„ Wesensgemeinschaften“ der Scholastıik nicht bloß „naturhafte“‘,
Ondern sıttliche Notwendigkeit handelt, sollen s1e, ın SS ler-
minolog1e, immer mehr zugleich „intentionale“, ire1 bewußte, sittliche
Gemeinschaften werden. se1 übrigens besonders verwıiesen autf
S.S Ausführungen über die Sprachgruppen, über Staat, Nation, Volk,
Nationalität, Stand, Klasse, Partei, Volksseele, Volksgeıist.

V. O; STa „unbegreifbaren“: unbezweiıtlelbaren. 249,
2365 Sombart, Werner, Nationalökonomie und Soziologıe-(Kieler Vorträge, hrsg. V, Harms. 33) 80 (15 jena 1930,Fischer. M 080 Der empirischen CGeschichte steht In der_ Erior-

schung des menschlichen Zusammenlebens die Sozilologie als Theorie
der Geschichte gegenüber., Dementsprechend zerfällt auch die Wırt-
schaitswissenschaft 1n dıe Wiırtschaftsgeschichte und die Wirtschaits-
SOZ101l0g1€, in Wırtschaftstheorie.

3606. N ( S, d, Sozlale Bezugsgebilde In ıhren
Wechselwirkungen: ForPh (1930) 143— 160 Unter den drei
Tätigkeitsfeldern (Bezugsgebilden der ozıalen 58 der Wiırt-
schait, der Politik, des Geistes, ist nach Marx die Wirtschalt, nach
Hegel der Geist das Herrschende. äßt den Materıialısmus Wwıe den
Spiritualismus, da beide unhaltbar geworden seien, auigehen ıIn ihre
Identität, die psychische Weltseele.

Meister, SKa Wırtschalitswissenschaft und Religions-vergleichung: IhGl 114—781 Wiıe ın der vergleichendenelig1onswissenschaft und eiwa in der vergleichenden Erziehungslehre,1st in der immer häufiger vOorgenOMMeENeEN relig10onss0Zz10-10 Deutung der nationalökonomischen Auswirkungen VeI-
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schiedener Koniessjionen und Religionen weılseste Vorsicht und Me-
thodık unentbehrlich. Sowohl auf dem ebijete der Wiırtschait wI1e der
Religion mMusse inan vieldeutige, NCUE Gegensätize schaffende Schlag-
worte vermeıden. bietet bezeichnende Proben 1m  93068 Il, I, Fluch und Segen der Wirtschait
Urteıile der verschiedenen Lehrbegrilfie: J]bbNatOkStat
050—0 Der kurze Überblick ührt gut eın in die Spannsche

al 5 - und Wirtschaftsauifassung. Die naturgesetZz-
haite Wirtschafitswissenschaift lıeliert den enschen dem Fluche eines
unentrinnbaren SC icksals aus. Die Ganzheitsauffassung dagegen
unterwirit dıe Wirtschait dem j1enste der Freıiheit, des eistes, ottes
und g1bt ihr ihre Weihe und dıe Möglıchkeıit ihrer UOrdnung und
Einordnung.

Mü I, J0 S, Allgemeine psychıische Grundla\\‚g.en
des se1iner Bekämpifung:Geburtenrückganges und Möglichkeiten
JbbNatOkStat 134 622—0642. ] hese ernste und in lem
billıgende Behandlung einer ernsten Frage verdient, insbesondere
wegen hrer bevölkerungs- und sozialpolitischen Statistiken und WEeRCH
ihrer Hervorhebung der entscheidenden eutung des Seelischen und
Sıttlıchen alle Beachtung. DiIe spezılısch relig1ösen He1ilmuittel werden
VO:  —_ vorausgesetztl. Im Hinblick aut die Eheenzykliıka 1st der Nach-
wWweIls wertvoll, daß die „wirtschaiftlichen Verhältnisse*‘, schon reıin
statıstisch SCHOMLMNECIL, dıe alleın nıcht C1 -
klären

370 t! k Staatsethik pluralistischer Staat Kant-
Studien DE AA i1ne starke Rıichtung arbeıtet a111 ıne
Diskreditierung des Staatsgedankens HIn WEe1S hın aul Dugunt, den
schwachen Partej:enstaat der formalen Demokratie, Coles Gildensoz1a-
lısmus mıiıt seiner den Pragmatiısmus sich anlehnenden Dluralısti-
schen Staatsauifassung. Dem stehe gegenüber die Hegelsche Ineins-
seitzung VON Staat, Sittlichkeit, Relıgıon 1m Faszısmus. Die Lösung
lıege In einem richtıgen Pluralısu der irejen Kräite inner-
halb des Staates und der iIreıen Staaten 1m Menschheitsganzen, wobel
alle 1ese Kreise durch die transzendente Sıttlichkeit einer organı-
schen Eınheit gebracht würden.

371 Tatarin-Tarnhey den IN Staat un Sittlichkeit: Kant-
Studien (1930) 42 — 50 1 )as Verhältnis Von Sittlichkeıt, Recht,
Gesetz, Staat wırd hauptsächlıch in den 1 heorien Kants, egels, LOe-
nıngs, Kelsens, Smends, Stammlers, dem sıch der hüler in vielem,
nıcht In allem, anschlıeßt, eingehend untersucht. Das Kecht muß an der
Sıttlichkeit gEINESSCH werden und diese der O-
nalen Sıttennorm, dıie zuletzt Gott, 1172 Kreuze mündet.
Eine In vielem vorbildliche Arbeıt. P  dien372 C T, a S, Ethische Normen und Politik: Kant-Stu

(1930)k ach dem Machiavellismus, dem rationalistischen
Naturrecht, dem in einen Staatsfatalısmus ausartenden Hegel1anısmus,
dem Staatsmachts-Positiv1smus gelte CS, wahre Politık in der
„geschichtlichen (souveränen) Verwirklichung e1ines. geistigen (kul-
turellen, sıttlıchen) Sinngehalts“‘, dem die Politik dienend sich eugen
USSe, sehen. ere Forderung geht 1in dıe Richtung des
wahren scholastischen Naturrechts.

373 Tec Gerhard, Die Bedeutun der Wirtschäts-
ganzheit für den Wirtschaitsprozeß: JbbNatOkStat (1931 481 —
407 Gegenüber der psychologistischen, individualıstischen Wırt-
schaitsauffassung wırd das Wirtschaitsganze ;ont, das dıe FEıinheit
und Veriflochtenheit der Wirtschafitsgesellschait und des Wirtschaits-
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Taumes einschlıel Diıe privatwirtschaitliche „Rentabilität“ Setze dıe
volkswıirtschaitliche „Produktivität“ sachliıch und logıisch
3 Cavallera, Ba SUr quelques textes de I homas SO0a

nant la propriete indıyiduelle: BullLittEcce' 1931, 37— 48 prült
dıe Gedankengänge, die Proiessor Kenard kürzlich in der Zeitschrift:
„La Vie intellectuelle‘ (1930) nıedergelegt hat Kenard.
unterscheıidet beim E1gentum eın /weiıitlaches: das Notwendige und
das UÜberilüssige; das Kecht auf Überiluß ist nach ınm 1Ur ıne Voll-
macht, über eiwas verfügen, eine Vollmacht, die siıch einz1g und
alleın aut das allgemeıne ohl gründet, dıe „DOtestas procurandji et
dıspensandi“ nach dem 1 homas. hne besonders auf das WEe1-
deutige und Gelährliche dıeser ehre hinzuweisen, zeıgt inmıt Recht,
daß S1e der Auffassung des hl. Thomas nicht entspricht. de liC.

S P 1.C'q, e Bes La noti1on analog1ıque de Dommium
dTO1t de propriete: RevScPhIh (1931) 52— 70 ach der TE
des hl Ihomas erstreckt sich das dominium des. enschen 11 eigent-lichen Sinne auft die eigenen Fähigkeiten und Akte und NUr ecochn
dıeser uch aul den Le1ib, die außere Ehre, als dOomuinuum nroprietatis
aut die außeren beweglichen und unbeweglıchen Dinge, und als
LUFrLSdictio auf andere Personen. Diese Keihe kehrt WI1Ie N“ Bestätıi-
SungX der Theorie wieder ın der Entwicklung des römiıischen Stra{i-
rechtes Von der iInLeCLLO über die PLANOFLS Captıo bıs ZUTE hono-
ru vVenditio. uch die Iranzösısche Rechtsgeschichte wIırd ZUm Ver-
gleich herangezogen. emmel

376 W eber, o Gewerkschaften und Kartelle als Markt-
verbände: ]JbbNatOkStat 134 1Iheoretisch und
geschichtlich wırd der Einluß der Gewerkschaiten und Karte
auf den Preismarkt und die Lohngestaltung untersucht mıiıt dem Re-
sultat, der Staat SO auch hıer nıcht alle Regulierung sich reißen,
sondern 1UF ergänzend eingreifen.

377 Lehl, Kar|l, Unternehmergewinn und Kon]unkturengewinn:JbbNatOkStat Die Haupttheorien über den.
Unternehmergewinn werden besprochen. Die besondere Be-
steuerung der „Konjunkturengewinne“, die VO!] eigentlichenUnternehmergewinn überhaupt nıcht unterscheıiden solle, böte, WEenll
nıcht ebenmäßig dıe Kon]unkturschäden ersetzt würden, noch größerewirtschaitliche und sSOzlale (jeiahren als die Wertzuwachssteuer der
Bodengesetzgebung.378. Ca threın, V., Sal Was ist der Sozialismus? ThPrQschr 84
(1931) 21—20 verteidigt seine dem Wesen und der (ijetahr des
Sozialismus gerecht werdende Begrifisbestimmung dieser Be-

M Lichte sozlalistischer Bekenntnisse und neuester kırch-
licher Außerungen.

379 Mılber at-h, Leo, Neuere Delfinitionen des Begrilies„Sozlalpolitik“: KölnSozPolVischr (1930)x Es wiırd 1ine
Reihe VonNn Arbeiten des letzten Jahrzehntes über die q ] pol tık
berücksichtigt und der Deiliinition Von Spindler der Vorzug gegebenAusführungen Stegerwalds, eines Berufenen, über dıe „staatlıcheSozlalpolitik“ und die „sozlale Staatspolitik“ waären hıer dienlich
SeWwesen.

380 V. Nell-Breuning, Oswald, I= Weltanschauliche? g in
Boden-, Siedlungs- und Wohnungsifiragen. 80 D)) Essen 1930, VerlagVerband KK  < Diese Ausiührungen über die Siedlungsbestrebungendes Verbandes Wohnungsbau, des Bundes Deutscher I 1-
IN CT, des Städtebaugesetzentwurfes SOWIE die sechs Anlagen, die den
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Wortlaut Vonl Entschließungen großer katholischer 1 agungen und
bände bıeten, werden vielen dıe Wohnungsnot Besorgien will-
kommen SEeIN. Selbst Wenn 11La über dı ungewollten Kon-
SeEquENZECN einiger nahmen entsprechender RV-Artikel anders.
denkt, wird dıe heoretischen und. praktischen Bemühungen

N.s aul diesem schwiıerıgen Geblete anerkennen.
38 1 Nell-Breuning, Oswald, I Katholischer SC

11) 40—55, Die der Fuldaerlungsdienst: StimmpAZeıt 121
katholischen Siedlungsbestr e-Bischofskonierenz geförderten Gründung des Kath. Siedlungsdienstes.l‚ besonders die nNeuec

und 1ın iıhrer Eıgenart gegenüber denın Berllın, werden geschildert
unmittelbar wirtschaitlich Ooder politisch tätıgen Unternehmungen aD-
gegrenzt.eister, T, Zur Geschichte uınd Systematik der
Kriminalpädagogik: VischrWıssPäd (1931) 70—93, Die reich-
haltıge Arbeit tühr{ die wichtıgsten Erscheinungen auft dem Gebiete
der Schulstra te und Erziehung verwahrloster und verbreche-
rischer Jugendlicher VOT, wobel dıe Verdienste . auch der we1ıb-
lıchen Erziehungsorden ervortreten, und bietet wertvolle Anregungen
Iür dıe juristische und pädagogische Kriminalistık.

Lexıkon der Pädagogik der Gegenwar In Ver--
achgelehrten ... hrse. V OIT! Deutschen In-bindung mıiıt zahlreichen
Pädagogık Münster In estialen Leıtung"stitut tür wissenschaitliche

der Herausgabe: Dr. Spıeler. FTStTer and. Abend-
mnasıum bis Kinderfreunde. Mıt graphischen Darstellungen.

EeX.-| (AVI U, 1344 Sp.) reiburg Br. 1930, Herder. 3  .
Halbirz a Das durch seıne wissenschaftlichen Veröffentlichun--

schon bewährte, den katholischen Standpunkt vertretende Deutsche:
Institut 1ür wissenschaftliche Pädagogik ın ünster, dessen w1ssen-
schaitlicher Leıiter TOL1. Dr. 1st, bietet 1n dieser Ablösun des
Rolofischen päd. exikons ınen fürderhın unentbehrlichen Beıtrag”

dem beispıellos drängenden und iıne berutene ührung geradezu
heischenden pädagogı1schen Rıngen der egenWart. Dıie ehrwürdige
UÜberlieferung wırd ank anerkannt und VO! Hauptherausgeber”

che Antihistorısmus getadelt (SpP. 068) Doch wıll
diese usammenarbe
selbst der pädagogı1s

ıT hervorragender katholischer pädagogischer
JTheoretiker und Praktiker nıcht UUr alte Schätze sıchten, sondern

der OSUun. der Gegenwartsiragen undanregend und richtungwels
damit der umkämpiten Jugend und dem se1inen Bestand.
ringenden Staate dienen Bestrebungen andersdenkender Kreıise wurden
VOoN zuständigen ertreiern jener Weltanschauungen o  en Dem
Einheits- und Ganzheitscharakter der Erziehung entsprechend, entifloß
die Artikelwahl einem vorher einheitlich entworifenen pädagogischemn
System und wurden dıe zusammenhängenden Artikel selbst wieder,

tieiere Konzentration erreichen, der Leitung eines der Mit-:
arbeıiter unterstellt. Alle Unterr1chtsiächer bis hinaui ZUur Hochschule,
Oft in geirennter Behandlung tür die weibliche ule, 'ommen sSto11-
lich und entwicklungsgeschich1C| ZUT Darstellung. Sehr wıllkommen
WIırd vielen dıie Durchiführung einer vergleichenden Erziehungskunde:

ulıchung, die deutschense1In, die, auch ın ographischer Veranscha
umfaßt. Der Weitblick undStaaten, dıe Grenzlande und das Ausland

isgedankendas Zeitverständnıs des Lexikons sejen den
Berut und serziehung"gew1ıdmeten Artikeln aufgewı1esen Beruisiürsorge, BeruiskundeFischer, ‚pıeler, Bappert);

ngıer); Beruispädagogisches Instıtut, SSC| Franzıs-:
ket, Baumert), Sp. Dazu etien noch ejgene über
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Fach-, Fortbildungs-, gewerbliche TUulIS-, Industriewerk-, kautmän-
nısche Beruis- und Fachschulen. [Den Abschluß des Bandes und somuit
des Werkes wırd eın umiassendes Personen- und Sachverzeichnis
bilden, das den Gebrauch dieses reichhaltıgen, in übersichtlicher
anordnung und in vornehmer Ausstattung sıch darbietenden Nachlese-
werkes erst Sanz erschließen wIırd Das Sp 009 zıtierte bekannte
erk VON Hoifmann uınd Stern Wird wohl im noch
nähere kritische Kennzeichnung iınden Man möge Fragen, enen kein
Artikel gew1dmet 1st, be1i entsprechenden Sammelartikeln suchen, w1ıe
eitwa untier „Gieschichte der Päd.‘“ Freilich dürite imanches, Z.. das
auch Gegenwartsinteresse iindende Herbartsche System und dıe FOor-
malstufenlehre, eiIwas kurz aCc sSeIn. Schon jetzt steht iest, daß
dieses Lexiıkon e]ner einheıtlich phılosPädagogik eıbende Bedeutung erlangen WITrd,

phisch und relig1Öös vertig£fcen
£  I L, Jo L, Johannes Rethius, der Organisator des

katholischen Schulwesens in Deutschland 1 JahrhundertPädagogen, Beitr. Gesch Päd., hrsg. V. Schröteler J.2) 80 U, 191 Düsseldorf Päd Verlag.n Z Der Untertitel, der Rethius die eines katholi-
schen Johannes STUrm zuweıst, wırd dem eser bald nicht
mehr übertrieben erscheinen. R., der äalteste Sohn des Kölner Patrızıers
und Bürgermeisters VON Keidt, wurde 1532 geboren und endete ın der
Rlüte ler Jahre, schon 157/0, durch die JTat e1nes Irrsinnigen, zugleichmit Kessel, der ıhm In entscheidendster Jugendzeıt Retter und
Führer zugleıch geworden WAarL. unterrichtete nach Studien in Parıs
als notwendigerweise noch verborgener Jesuit Irıcoronatum in
öln Nach weıteren St{tudien in Kom vollzog die Übernahme dıeser
Studienanstalt durch seinen Orden Es werden dıe Lehrpläne und
-methoden, die Schulbücher, die Erziehungsmuittel und -zıele, die
Schülerschauspiele, sodann dıe weıtgreijiende pädagogische Keiorm-
tätıgkeit des EK Rhein (Maiınz, J] rier USW.) und 1n Belgien g-.schildert. Stets erleichtert ein reichhaltiger pädagogischer Zeithinter-
orund die wahre W ürdigung. Eın Tıtelbild des wWwırd geboten; eın
Personen- und Sachregister, eın erzeichnis der zahlreıichen, VOIl
erstimaliıg benutzten Handschriiten und eın Literaturverzeichnis be-
leuchten die SOr
VWerkes.

gfalt dıeses ebenso wıssenschaitlichen WI1e pietätvcfallen
el C T, s Kultur, Bildung, Erziehung und Ur\1;;:r-

rıcht, inr Wesen und ihre Beziehung zueinander: VischrWissPäd(1931) 24—406. Eine erireuliche, wohldurchdachte und den besten
bisherigen Deifinitionen sıch erprobende Klärung dıeser tür Philo-
sophie WI1Ee Pädagogik gleich wichtigen Begrifie durch den Vert Vonl
Bildungsbegrilff Un Bildungsideal 1 Wandel der Z/eıten (1930)Möge selne nahelıegende Unterscheidung Bildung als En
Zzustand und VON Unterricht und Erziehung als hıntührendem Prozeß
siıch durchsetzen!

Engert, J Oos., Über die wissenschaitliche Grundlegung einer
reihg1ösen Erziehungslehre: VischrWissPäd (1931) 0d2s DBe!l
aller Wertschätzung der Von jeher geübten Selbstbeobachtungspsycho-logie des relıgıiösen Erziehers ann und muß das wichtigsteErziehungsfach auch dıe Von der neuesten FExperimental- und Struktur-
psychologie gewı1esenen ege Gott nützen. schließt sıch
besonders der Külpeschule Bühler, Lindworsky) d baetet aber außer-
dem 1ıne tast verwırrende Fülle theoretischer und praktischer An-
reguUunNgeEN.


